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stattlicher Teil.

Vom 1. bis 12. Januar 1916 sind an die Stadt-
kafse abzufühtem ‚. .

1. Brandgeld für Gebäude- und-Mobiliarver-
ficheiung,

2. bie Krankenkassenbeiträge.

Auras, den 29. Dezember 1915.

Der Magistrat.

 

Alle im Jahre 1896 geborenen männlichen Per-
sonen sind sofort bei uns zur Stamme-alle anzu-
melden, ebenso die 1894 und 1895 gedorenen, bisher
zurückgefiellten Militärpflichtigen.

Auras, den 29. Dezember 1915.

Der Magistrau

Wer mit dem Beginne des 3. Januar 1916 zum
Verbrauch im eigen-Ort Haushalt mehr als 20 Pfd.
Iusscc oder mehr als 5 Pfd. TM im Gewahrfam
hat, ift verpflichtet, diese Vorräte sofort bei uns
anzumeldeu Unterlassungen, unrichtige oder unvoll-
ständige Angaben werden mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder Geldstrafe bis 15000 M. bestraft.

Auras, den 29. Dezember 1915.

Der Magiftrat.«

Deutsche frieileiisbeelingungenk
lWas eine Züricher Zeitung erfahren haben will.

kl. Belgien bleibt unabhängig und selbständig, zahlt aber
_.eine jährliche Kriegskoutributiom 2. Frankreich erhält
Halle besetzten Departements seither, tritt an Deutschland
Steine Forderung an Russland —- etwa 18 Mlliardcn —-
"gab. 3. RussischsPoleti wird selbständiges Königreich unter
sebmdeutschen Fürsten. Russland zahlt Kriegscntschädigung
an Deutschland. Erhält dagegen Ausgang nach dem Pet-
fließen Golf. 4. Italien erhält nichts, verzichtet dagegen
lvauf die bis-Osten türkischen Inseln. 5. Bulgarien erhält
zMacedsouieu und einen sorridor an die Man. Alt-
Tserbteu licht selbständig. 6. Albaiiieii wird selbständig-es

Für-stattsam

M Mc Zürcher Zeitung« veröffentlicht einen
Llrtilec Wedensgedankenc der sich mit den in unter-
Mm deutschen Kreisen«bejeheiiden Friedaiszielen des
Deutsch-i Reichs befahl. Der Artikel lautet in seinem
wicktishon Steil:
W M sich in deutschen Kreisen die Grundzüge

der 1ebt entzuleitenden Friedeusoerbaiiblungen wie folgt:
1. Belgieu soll seine Unakaeit und Selbst-

stäudigkeåt erhalten bleiben, sofern es durch Verträge,
vielleicht M durch Faust-Inder eine Wiederholung der
Ereignisse des Jahres 1914 unmöglich matt. Ein völliges
Aufsaugsan Belgiens würde sogar von der deutschen Groß-
industrie aufs heftigfie bekämpft werben, weil ein Fallen-
lasfen der Zollschranben zu unleidächan Millionen fuhren
müßte, so lange die Arbeiterverböllnisfe Balgiens infolge des
Mangels eines ausreichenden Fabrikgefetzes so weit hinter
denen Deutschlands zuriieksteheir Selbst für eine Zoll-
unioii verlangt man ein Ubergangsftadium von mindestens
fünf Sanieren. Belaien hatte aber an Deutschland eine jährliche
Kriegsüontribution zu bezahlen in Höhe des früheren Mi-

T, litärdwdgets Bogegen Deutschland bis zur endgültigen
; äußeren-[nun die SBefineigemalt ausüben wird.

.. 2. Die erinnerten französischen Departements
wurde-n ohne weiteres an Frankreich zurück-gegeben;
auch auf eineKriegseutschädigung seitens Frankreichs würde
Mailand nerzichtem sofern Frankreich seine Forderungen
»m! RGO-II im Betrage rar etwa 18 Milliarden Franks

: an Deutschland abtritt. SeWskständliche Voraussetzung
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dieses Abkommeiis mit Frankreich wäre die Rückgabe aller
geizig-Ton Kelonien durch England und die Räumung von
a -. .

M“ 8. Ru-,"fch {finden soll unter einem deutschen
.523er ein Kot-Fig von Polen vollkommen unab-
haiigeg used felbftmidig wer-dem dagegen hätte es an
Deutschland eine- Krie«.;sle:itiibmiou auf gleich-r Guard-
lege wie Belaien zu einrühren. Dem historischen Drange
nach dein {Reue der Monds Politik seit Jahrhunderten
beim-riecht, soll in der Weise ernst-rochen werben, daß dem
Zaiweache ein Ausgang nach dem Pers-schen Golfe zuge-
ltanden wird-

{1. Italien müßte auf die oklupierten türkifchen Inseln
glerkisiistem wage-gen sein status quo ante aufrechterhalten

ie. ie.
a. Vatgarien müßte selbstverständlich Adacedonien

zugesprochen werben, ebenso ein vlm Nisch bis Semmdria
reiche-ihm Korridor bis zur {Donau Das frühere Alt-
serbieii soll selbständig bleiben oder aber mit Montenegro
zu einem König-reiche vereinigt werben.

6. Albanien müßte seine führe zugestandene Selb-
ständigkeit unter einem selbstgewählten Fürsten tatsächlich
erhaben

7. Die Ansprüche Rumäniens und Griechenlands
sehe-Zaum in diesem Augenblick noch nicht ganz festzustehen.
Hierzu bemerkt die »New- Zürcher Zeitung«: »Wir

glauben, dsaß es die Pflicht der neutralen Presse ist, die
Diskussion über diese Grundbedingungen des künftigen
Friedens zu eröffnen. Denn es kann keinem Zweifel unter-
liegen, daß jene eine sehr empfindliche Verschärfung er-
fahren würden, wenn weitere größere kriegerifche Ereig-
nisse zugunsten der Zentralmächte entscheiden würden. Man
darf sich darüber keiner Täuschung hingehen, daß Deutsch-
land trotz feine-r aufrichtigen, tiefempfundenen Friedens-
sehnsucht mit neu entfachtem Grimm zum Schwerte greifen
wird, wenn die dargeboteneHaud in tragischer Verkenuung
der wirklichen Situation zurück-gestoßen würde.«

Soweit das Züricher Blatt. Nun aber meidet sich
das W.T.V. und erklärt amtlich:

Jn der Schweiz will man in diesem Artikel einen
von deutscher Seite ansgeftreckten Friedensfiihler
sehen. Wir sind ermächtigt, zu erklären, daß diese
Auffassung selbstverständlich uubcgriindet ist.
 

3 1 zi. Ei 9 Politil‘cbe Rundreim-.
 

T-

’Deuti‘ebea Reich.

.·s- Die zwan in sozialdemokratischen Abgeordneten,
die gegen die .i"2«.-- itvorlage stimmten, waren: Eduard
Bernstem, Bock, Oxichney Cohn-Nordhaufen, Dittmann,
(heuer, .Eaaaie," Dis ·id«erzfeld, Henke, Horn, Kunert,Ledebour,
Liebknecht, Ruhle, Schwarm Stadthagen, Stolle, Vogtherr,
Wurm und ZubeiL Die sozialdemokratische Fraktion des
Reichstags trat alsbald nach Schluß der Sitzung zu-
fammen, um zu dem Verhalten zder Minderheit Stellung
zu nehmen. Der Reichstagsabgeordnete Haufe hat fein
Amt als Fraktionssoorsibender niedergelegt «

+ Uber die neuen Steiierpläue erfährt ein »sehr Ost 911I
imterrichtetes Berliner Lokalblatt, daß die Einflthmg Von
Reichsmonopolcn vorläufig nicht vorgeschlaka werben
wird. Zunächst werde man aller Vorausficht nach in Affer
Linie die Erhöhung bereits beftehender Reichsfteuern, WH-
befondere der Zinneettenstcuer und anderer Simses-Mk M
nicht die große Masse des Volkes treffen, ins Auge fass-FI-
Es sei anzunehmen, daß die Steiiervorlaaets IIVTTYMTTU
mit dem Reichshauslialtsplan für 1916 dem Reichs-lage JU-
gehen werden.

Auch im preußischen Staatsministerium habe noch
keinerlei Beratung über die Steuerfraaea stattgefunden,
ebensowenig habe sich das Finanzminiiterium damit be-
schäftigt Deshalb erledigten sich auch vorläufig Gewichts-
die von einer Erhöhung der Einkommens- und Ergän-
zungssteuer bis aufs Doppelte und von der Erhohxmg ber
Gemeindezuschläge um 50 °/o sprechen. Die Entscheidungen
über diese Fragen würden offenbar auch Von den 3rieben8=
bedingungen beeinflußt werden. Einstweilen sei jedenfallsz
das Malen mit möglichst dunklen Farben wenig am Platze.

- - i
-« -».:«-«ce genaue Feststellung des wirklichen Standes

:·-- “cm Erweiterunng hat sich „als. tut-ventil-

1916.
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Markttalender ist-Kram-, Ps——-:Vierde-, V=Biehmarit).
7. Januar Ruhland (Schal). 8. Poltwitz (Schar).

Bestellungen
auf dieses Blatt für das 1. Vierteljahr 2916 weiden von den Kaiserlichen
Poftämtern, den Briefträgern und unsern Agrnturen ietzt entgegengenommen.

bei-ausgestellt Es findet eine eingehendeNacbvrüfimg der-l
Vorratserhebung statt. deren Ergebnis bis Mitte Januarii
1916 Voklfeppn soff Bei der Wichtigkeit dieser neuen Ers;

hebungen sollen alle Momente ausgeschaltet werde3,»dk9
irgendwie die richtige Erfassung der Vorräte beeinträ täten-·
könnten; alle Besitzer sollen zu genauen Angaben verpfli- et;
werden, vereidigte Vertrauensleute sollen an Ort undz
Stelle Ernteflärhe und Vorratsangabin vergleichen-» noch-;
nicht ausgedroschenes Getreide soll, wenn notig, mit Unter-.
stüßuna der Reichsgetreidesielle ausgedrofchen werben. Ums
ganz sicher zu geben, soll die Reichsaetreideftelle sofort All
das Getreide auflaufen, das die Kommunen zur Selbst-
wirtfchaft nicht nötig haben.

sk- Bei der Bestandaufnahme von tierischen und pflanz-
lieben Spinnstoffen imd daraus hergestellt-n Web-, Wirk-
und Strickgarnen müssen die Bestände jeden Monat ge-
meldet werden. Diese Anordnung ist dahin erweitert
worden, daß nunmehr auch die Bestände an Tierhaarem
d. h. Mahair, Kamelwolle, Alpaka. Kafchmir, Zickelhaare,
Ziegenl)aare, Kälberhaare, Rinderhaare, Fohlenhaare,
Pferdehaare (mit Ausnahme von Schweif- und Mälmens
haaren) allmonatlich zu melden find, falls Vorräte eines
Eigentümers in einer der Arten 100 Kilogramm über-·
steigen. Die am l. Januar 1916 tatsächlich vorhandenen-
Bestände sind daher bis zum IQ. Januar 1916 an das-
Webstoffmeldeamt der KriegssdiahftoäsAbteilimg des
Kriegsministeriums Berlin SW. 48, Verlängeru- Hebe-
mannftraße 11, zu melden. Die Meldescheiue sind bei dar-
ärtliah zuständigen amtlichen Vertretungen des Handels
lsdandelskammern usw.) zu entnehmen.

si- Durch Verfügung des Ministeriums wird im Simku
Königreich Sachsen die Buttterkarte eingeführt Die
Bestimmung gilt vom 10. Januar 1916. JederPerfon
wird wöchentlich ein Biertelpfund Butter ausgeteilt, indessen
gewährt die Butterkarte kein Recht auf den Bezug dieser
Menge. Familien mit geringerem Einkommen werden-
bevorzugt, ebenso Familien mit mehreren Kindern, Kranken-
häufer und ähnliche Anstalten.

Italien.
x Wie schwer Italien durch den Krieg leidet, d für

erstehen täglich neue Beweise. Eine düstere Darste · ng
des Niedergangs der italienischen Hotelindustrie und des
gesamten vom Fremdenverkehr lebenden italienis.
Handels entwirft nach zuverlässigen Daten die fer
,Opimon«. Die Verluste betragen hunderte von _ en
Lire Jn Weihnachtsbriefen aus Rom,

__ Sizilien usw« an Pariser Wohltäter Wfcher
M?”— oereine gelangt die bittere EnttäufchImg W der

Mittelklasse über die sozialen Folgen des bisherigenM
verlaufs zum Ausdruck

x Ernsthafte Bedenken steigen allmählich auf über die
wachsende Anzahl der scrbischcn Flüchtlinge in Statten.
Viele Flüchtlinge befinden sich bereits in verschiedenen
Städten Süditaliens. Man nimmt an, daß ein Kon-
zentrationslager für alle bedürftigen Flüchtlinge geschaffen
wird. Dieses soll nahe einer Küstenstadt Süditaliens ge-
legen fein, damit die Verproviantierimg vom are
möglich ist. Man erwartet noch viele Tausende ,-
ringe in Italien, denen man in weiten Volkskreier nat
Vesorgnis entgegenstellt

frankreich.
x Dein Pariser Sozialistenkongresx wohnten dem

»Temps zufolge außer den Ministern Glude Scmbat
unb Qllbert Thomas auch Herve und der belgische Minister
Bandervelde bei. Die Generaldiskufsion drehte sich um
die Partei m ihrer Stellung zum Kriege-. Der Deputierte
Compere-Morel besprach die Frage unter dem Gesichts-
punkt, daß die Partei, wie unter Jaures und Vaillant, die
Teilnahme an der nationalen Verteidigung immer als ihre.
Pflicht ansehen müsse. Der Redner verwies auf dick
Scheidung der Partei in Leute, die den Frieden durch den
Sieg wollen, und solche, die nicht mehr glauben, daß der;
Sieg errungen werden könne. Der Redner formulierte-
die Frage betreffend den Frieden folgendermaßcm »Wenn
die Alliierten uber militärische, finanzielle und wirtschaft-s
liche Hilfsauellen verfügen, um bie nationale Verteidigung
zUtp guten Ende zu führen, nichts von Frieden oder von
Friedensverhandlungen. Wenn nicht, sofort Friede oder
wenigstens nicht die Ohren verschließen vor Fr« ens-
gewichten."



Nah und fern.
. Die ,,Kriegsgefaugenen« im Zirkus Schumann Jn

ber, Auslandsprexse wurde in letzter Zeit die« Nachricht ver-
breitet, daß Hun erte von französischen russischen und bel-
gischen Gefangenen bei der abendlichen Kriegspantomime
im· Zirkus Schumann zu Berlin als Statisten mitwirkten
Diese Nachricht entspricht, wie amtlich durch W. T. B.
festgestellt wird, selbstverständlich nicht den Tatsachen Sie
istu offenbar daraus entstanden daß bei dem Ausstattungs-
stuck unter anderem auch Kriegsgefangene auftreten, bie
aber nur von beutfchen Statisten dargestellt werben.

. Deutsche Kriegsausstellimgen Jn Berlin nnd ‚in
anberen Städten des Reiches soll erbeutetes Kriegsmaterial
aller Art öffentlich ausgestellt werden Die Vorbereitung
und Ausführung dieser Ansstellungen die der Bevolkernng
die Waffen des Krieges, die Art ihrer Wirkung usw« por
Augen führen werden, erfolgt durch das Zentralkoniitee
der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz. Der Reinge-
winn der Ansstellungen wird für die Verwundetenpflege
Verwendung finden.

« Besserung in der Petroleiimversorgung. Die lehren
Wochen haben in der Mineralölindustrie wiederum eine
sehr starke Steigerung der Erzeugung« gebracht. Gegen-
wartig beträgt die Produktion in der galizischen Petroleuni-
industrie bereits 75 Prozent der normalen Erzeugung in
Friedenszeiten Auch derAbtraiisport des Mineralols ist durch
reichlichere Wagengestellung wesentlich erleichtert worden
Jn galizischen Raffinerieu werden gegenwärtig sehr bedeu-
tende Mengeu von Rohdl zur Versorgung des deutschen
Marktes verarbeitet. Man kann infolgedessen damit rechnen,
daß Deutschland während der nächsten Wintermonate
seinen Verbrauchern eine etwas reichlichere Menge zur
Verfügung stellen wird als in den letzten Monaten

. Der gefährliche Eiiiaruiige. Der dänische Amerika-
Danwfer »Nelig Olav« kam in Kopenhageu nach zwei-
tägigem unfreiwilligen Aufenthalt in Kirkwall an» Die
Engländer beschlagnahmten 300 Säcke Postsachen ·die sur
Schweden bestimmt« waren Es wurde auch ein ein?
armiger Osterreicher zurückgehalten Dagegen durften drei
amerikanische Ärzte und mehrere Krankenpflegerinnen die
nach deutschen Lazaretten reisen wollen ihre Fahrt fort-
essen-

« Nachahmcnsiverier Opfer-nur« Vor kurzem wurde
bekannt, daß in einigen Gemeinden des Kreises Warburg
die Landwirte etwa 1000 Zentner Kartoffeln den Industrie-
städten zur Verteilung an hilfsbedürftige Hinterbliebene
gefallener Krieger und andere notleidende Familien zur
Verfügung gestellt haben Dieses sehr erfreuliche Vor-
gehen hat jetzt Nachahmung gefunden im Kreise Lüding-
hausen (Westfal·en). Die Landwirte des Kreises stellen
Kartoffeln zur Verfügung, die unentgeltlich an minder-
bemittelte Familien des rheiiiisch-wesifälischen Industrie-
reviers abgegeben werden sollen Die Landwiite in der
Gemeinde Seppenradez V. haben schon 500 Zentner un-
entgeltlich nach Hamborii für bedürstige Familien ab-
gefchiclt. Auch die anderen Gemeinden des Kreises be-
teiligen sich in hochherziger Weise an diesen Sammlungen
Es wäre sehr erfreulich, wenn diese Beispiele von Opfer-
mut recht weitgehende Nachahmung fänden

· Kein Urlaub für Goldgeld. Jn einzelnen Kreisen
der Zivilbevölkerung ist immer noch die Ansicht vertreten,
daß die Heeresangehörigen Heimaturlaub erhalten, wenn
sie selbst oder ihre Verwandten und Freunde Goldgeld
sammeln und der Reichsbank zuführen Diese Ansicht ist
uiizutreffend, denn diese Bestrebungen haben auf die Ge-
währung von Urlan keinerlei Einfluß. Das Zurück-
behalten von Goldgeld aus diesem Grunde ist daher zweck-
los und geschieht nur zum Nachteil des Vaterlandes Je
mehr Gold der Reichsbank zugeführt wird, um so mehr
steigt die wirtschaftliche Kraft und das Ansehen des «
Deutschen Reiches gegenüber dem Auslande.

, Für 8 Millionen Blark Weizen verbrannt. Ein-
eiiihalb Millionen Bushels kanadischer Weizen welcher an
die Länder des Vierverbandes verschifft werden sollte,
wurde in einem Elevator der Pennsylvaniabahn durch
Feuer zerstört. Der Schaden beträgt 8 Millionen Mark.
Die Ursache des Brandes ist unbekannt.

» überflüfsi es »diebessicheres« Geld. Der königliche
Landrat des eises Tempin (Oberschlesien) hat die
folgende beachtenswerte Bekanntmachung erlassen: »Ja der
letzten Zeit sind im hiesigen Kreise und in den benach-
harten Kreisen vielfach an Raub grenzende Einbruchs-
diebstahle verübt worden wobei den Einbrechern nicht un-
erhebliche Geldbeträge in die Hände gefallen finb. Uber-
haupi schien es in fast allen Fällen nur auf bie in den
Wohnungen verwahrten Geldbestände abgesehen zu sein,
deren Vorhandensein von den (Einbrechern vorher jedenfalls
ausgekundschaftei worden war. Jch nehme deshalb Veran-
lassung, die Kreismsassen vor der Aufbewahrung größerer
Geldmittel in den Wohmmgendringend zu warnen. Jus-
besondere sollten alleiuftehende Kriegerfrauen nur die
allernotivendigsten Barmittel im Hause behalten Alle
Selber, bie nicht schon in den»nächsten Tagen zum Lebens-
unterhalt notwendig finb, geboren in die Soarkassen.«

._ Gegen die Zurück altmig des Schwein ‘lei es
durchdieFleischex halber lag trat der Stadtszefg 532m
Maßnahmen ergriffen Bekanut ich ist in vielen Städtennur
schwer oder uberhazthchwemefleisch Nicht zu haben, da die
Zeischer tdas Fleisch verwuriten, um bei den über-hohen

urstpreisen mehr beraziszuschlagen Von Berlin wird
z. B. beruht. daß bei den schwindelnden Preisen für
Wurst (teilwei e 100 %__ Aufschlag) auch nicht die Spur
rohen Fleischestn den Laden zu haben ist. Ähnlich liegen die
Dinge inDanzig. Der Magistrat oerfügtenun daß alles rohe
Fleisch und Fett von In. Danng geschlachteteu Schweinen
ebensodie Halfte des eingefuhrten rohen oder gepökelten
Fleisches als solches verkauft werden muß. Auch in dem
benaelåbagtendslolwa gelten dieöslöistenrkBgtiizilnuången Für
um er an ringen wer en a el u e oder ein

,.Ealbes.Jal.-r Gefängnis angedroht» ._ „W... _
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Höchswkkksk Willst-sit Um der fortgesetzt steigen-"
den Notlage auf dem Kölner Schweiuemarkt zu begegnen,
beabfichtigt die Metzgerschaft eine Eingabe an den Bundes-
rat, damit Höchstpreise ab Stall festgesetzt werden, die
unter den jetzigen Hochftpreisen stehen Bisher forderten
die Landwirte den festgesetzten Hochftpreis für ihre Schweine,
so daß die Häudler » kein Interesse am Erwerb von
Schweinen hatten, weil sie auf dein Markte nur dieselben
Preise fordern dürfen Auf dem«letzten Kölner Schweine-
markt war fein einziges Schwein zu taufen, so daß die
Stadt Köln 200 eingefrorene Schweine zur Hebung des
Schweinemangels hergeben mußte.

Das Berinärhtnis des Erzliischofs Kahn Der
kürzlich verstorbene ehemalige Erzbischof von Olniütz,
Dr. iheobor Kohn hat letztwillig sein Vermögen im Be-
trage von 3 Millionen Kronen zur Errichtung einer tschechi-
schen Universität in Mähren bestimmt. Wie die tschechischen
Blätter melden, hat Dr. Kohn seinerzeit entschieden gegen
die Errichtung einer tschechischen Universität Stellung ge-
nommen, dafür aber die Errichtung einer katholischen Uni-
versität in Salzburg eifrig gefördert. Er scheint nun seine
Ansicht geändert zu haben Falls diese Gründung nicht
zustande kommen sollte, hat er die Akademie für Kunst
und Wissenschaft in Mähren zur Universalerbin bestimmt.
Für die Verwaltung des Nachlasses hat er zwei Vertreter
des Olmützer Domkapitels, einen Pfarrer und einen Kaplan
aus der Olmützer Erzdiözese, sowie einen Vertreter der
verschiedenen tschechischen politischen Parteien bestimmt.

Bösartige Fleischkonservcn Eine Untersuchung
der Fleischkonseroen die der Berliner Ehreuobermeister
Otto Ahlert auf Ersuchen des evangelischen Pfarramtes
Lichterfelde vornahm, hat, wie die ,,Deutsche Fleischers
Zeitung« mitteilt, ein recht betrübende-s Ergebnis
gehabt. Eine sogenannte »Süddeutsche Leberwurst« be-
stand aus Schwarten, Lunge und Brühe, hatte nur einen
wirklichen Wert Von 20——-80 Pfennig; verlauft wurbe sie
für l,50 Mark. Noch schlimmer war eine Leberwurst ,,nach
dänischer Art«. Sie bestand aus Kartoffelmehl und Brühe
und der Jnhalt sah aus« wie ein vier Wochen alter Kar-
äogfgelgeißk Die Büchsehatte gar keinen Wert, kostete aber

, ar .

, Nimigel an Lebensmitteln in Italien. Fast in jeder
Nummer der Venediger Zeitungen finden sich Klagen über
den Mangel und die Verteuerung der notwendigsten Lebens-
mittel und Kohlen in der ganzen Provinz Venetien Schon
Ende Oktober war in einigen Stadtvierteln Venedigs Milch
überhaupt nicht zu haben, in anberen Stadtoierteln nur zu
hohen Preisen Kohlenmangel herrscht auch in der Provinz
Belluno. Jn Belluno können infolgedessen die Häuser mit
Zentralheizuug nicht geheizt werben. Jn Udine mußte
wegen Kohlenmangels sogar die Gaserzeugmig aufgegeben
werben. Derselbe Mißstand herrscht in Rooigo, wo die
Gasbeleuchtung bis auf weiteres eingestellt wurde

. Eine neue Katzeiifteuer. Die Katzensteuer soll jetzt
auch m Guben eingeführt werden, da die Singoögel aus
her. Gartenstadt Guben nahezu ganz verschwunden finb.
Bei»eiiier Steuer von jährlich 10 Mark wird das Steuer-
ertragnis etwa 10000 Mark ausmachen Jn Preußen Ist
die Katzensteuer bisher erst in Görlitz und Seidenberg
(thlef1en), im Königreich Sachsen in fünf Städteu ein-
geführt worden

Die Friedensarche in Stiirniesnot. Der von dem
amerikanischen Autoiiiobil-Jndustriellen Ford für seine
Friedensexpeditiou nach Europa gemietete schwedische
Danipfer »Oskar ll.«, allgemein als »Friedeusarche« be-
zeichnet, hat bisher eine sehr stürmische Reise gehabt. Man
befürchtet, daß das Schiff von den Engländern nach Kut-
wall aufgebracht werden wird, wo die Passagiere gewiß
genau oisitiert würden da mehrere von ihnen deutsche
Namen haben Es ist darum nicht sehr wahrscheinlich, daß
das Friedensschiff Christiania vor Weihnachten erreichen wird.

. Chiuesennot in Ruszland. Jn Jekaterinburg be-
findet sich eine Menge bettelnber, hungernber unb halb-
bekleideter Chinesen Es sind Flüchtlinge aus den Uml-
fabriken und Bergwerken Sie waren von den Industriellen
verschrieben warben, um ein Gegengewicht zu den Forde-
rungen der heimischen Arbeiter zu bilden Da aber die
Arbeits- und Lebensbedingungen in »den Gruben den Chi-
uesen nicht zusagen, verlassen sie maisenweise die Arbeit.

Weihnachtssamuiluugcii der Anslandsdeutschem
Als Weihnachtsgaben für unsere Krieger im Osten und
Westen sind den zuständigen Stellen durch Vermittlung
des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten m
letzterer Zeit wieder größere Summen zugeführt worden
So aus einer Sammlung des deutschen Konfulats M
Bukarest 3500 Kronen und aus einer Sammlimg des
deutschen Konsulatbezirks Amapala 1427,28 Mark. Ferner
stellte die Deutsche Gesellschaft in Stockholm „an Weih-
nachtsgaben für unsere deutschen Soldaten im Felde«
5332,35 Mark zur Verfügung Für erblindete Mann-
schafien wurden von Deutschen im Konsulatsbezirk Curitiba
1826,38 Mark gesammelt Die deutsche Kolonie in
Monteoideo überwies als dritte Rate ihrer Kriegsspende
10 000 Mark, wodurch die Spende die Höhe von skt 973,75
Mark erreicht. Das sind erfreuliche Zeichen bafur, Wle
dankbar und opferfreudig unsere Landsleute im Auslande
unserer tapferen Kämpfer gedenken

Ein Menschenleben im Zuchthaiis zugebracht Ein
Zuchthausveteran hatte sich in der Person des 74jährigen,
aus Alt-Schalkowitz, Kreis Oppeln gebürtigen Barbiers
Jakob Sekulla vor der Strafkammer in Ratibor zu verant-
worten Der Angeklagte, hat nicht weniger als 44 Jahre.
also über die Hälfte seines Lebens, hinter Zuchthausmauern
verbracht. Als er im August d. Js. nach der Verbüßung
seiner letzten Freiheitsstrafe von vier Jahren aus dem Zucht-
hause entlassen war, oerübte er schon im darauffolgenden
Monat in Rogan Kreis Kosel, einen neuen Einbruch, indem
er sich in die Wohnung eines Häuslers gewaltsam Eingang
oerschasfte und daraus einen größeren Geldbetrag stahl. Die
Strafkammer in Ratibor verurteilte den unverbesserB ben
Einbrecher zu weiteren vier Jahren Zuchthaus.

 

 

« Unberechti thohe Teepreise. Jn der letzten Sitzung
des Fachmsjchu fes für Hülfeufrüchte und Kolonialwaren
der· Preisprufungsftelle Groß-Berlin wurden besonders die
jetzigen Teepreise zura Sprache gebracht und darauf hin-
gewiesen· daß»oielfach ubermäßige Gewinne gemacht werden
Die Preisprufungsstelle wird den Einzelfällen nachgehen
unb auf anaemeffene Vreisherabsehungen hinwirken

Ein politischer Briefdiebftahl in Athen Eine
neue Diebstahlsaffäre, die an die Telegrainmunterschlagungen
durch den Bierverband erinnert. erregt in Athen allgemeine
Aufmerksamkeit Jm Haufe einer Dame aus Bauern
Lottner, die seit zehn Jahren in Athen lebt, wurde ein
rtäinbruch verübt, ber, wie aus gewissen Anzeichen hervor.
geht, von dem hier organisierten englischen Spionagedienst
ausgeführt wurde. Bei dem Einbruch handelte es sich
Darum, Einblick in eine Korrespondenz zu nehmen, die
Frau Lottner führt. Die Einbrecher, die. ihren Weg durch
das Gebäude der Hypothekenanstalt in das Haus der Frau
Lottner genommen hatten haben weder in dem Finanz-
institut noch im Hause Lottner Geld oder Wertgegenstände
geraubt. Nur eine Kassette der Frau Lottner, in der ihre
Korrespondenz aufbewahrt war, wurde erbrochm unl-
offenbar verschiedene Briefe kopiert.

8000 Verlvnndete durch Sanitätshmide gerettet.
Unter Vorsitz seines Schirmherrn, des Großherzogs von
Olksenburg hielt der Deutsche Verein für Sanitätshunde
in Berlin seine Hauptoersammlung ab. Der Großherzog
schilderte in kurzen Zügen die Entwickelung der Kriegs-
arbeit des Vereins. Mit 8 Hunden hat sein Wirken bald
nach Kriegsausbruch begonnen, unb jetzt stehen etwa 2500
wohlausgebildete Sanitätshunde mit ihren sorglich ge-
schulten Führern im Felde. Der Großherzog berichtete,
sodann noch aus eigener Anschauung über die Arbeit der
Sanitätshunde im Felde; überall hat sie herzerfreuende
Ergebnisse gehabt, und man darf wohl die Zahl der durch
die Sanitätshunde aufgefundenen Verwundeten schon jetzt
auf mindestens 8000 schätzen

. Kühne Flucht eines österreichischen Obersten Der
Husarenoberst Graf Lubseuski ist nach einer kühnen Flucht
aus rusfischer Kriegsgesanaenschaft seit zwei Taaen in
Vudapest eingetroffen Oberst Lubienski ist russischsoolnischer
Abstammung Dank seiner vollkommenen Beherrschung
der rnssischeu Sprache gelang es ibm, fich teils als Geist-
licher, teils als hoher Finanzbeamter Dei-kleidet, durchzu-
schlagen Als er in Budapest eintraf, erkannte ihn seine
ihn erwartende Familie nicht. So geschickt war seine Ver-
kleidung gewählt.

Zitaillingn Driltinge und Bierlinge in einer Faiiiilie.
Über reichen Kindersegeu wird aus Vieleseld berichtet:
Die Ehefrau des Fabrikarbeiters Huwendiek hierselbst hat
ihren Mann dieser Tage mit Vierlingen (drei Knaben und
ein Mädchen) beschenkt. Die Ehe ist eine an Kindern reich
gesegnete: erst im vergangenen Jahre wurden dem Ehepaar
Huwendiek Drillinge geboren die allerdings bald starben,
und schon vorher hat die Frau Zwillinae geboren

, Ein englischer« annitionsziig verunglua'r. Ein
schwerer Eisenbahnunfall ereignete sich bei Southfeld in
England. Ein leerer Zug stieß mit einer Lokomotioe und
einem Personenzuge zusammen Es brach Feuer aus.
Nach den letzten Nachrichten wurden zehn Personen ge-
tötet, barunter eine Frau, und fünfzig Personen verlegt.

Wie weiter gemeldet wird, ereignete sich das Unglück bei
finsterem, nebligem Wetter-. Sofort nach dein Zusammen-
stoß gerieten vier Wagen hinter der Lokomotive, in denen
sich viele Munitionsarbeiter befanden durch ausstromendes
Gas in Brand. Das Feuer griff so«schnell um sich, daß
man die laut um Hilfe schreienden eingeschlosseiien Passa-
aiere nur schwer erreichen konnte.

ninsfische Flüchtlingsnot. 6200 Studierende —- beider
Geschlechter — sind aus Kiew zusammen mit den dortigen
Hochschulen nach Saratow umgezogen. Sie wurden bot!
zuerst fast alle in feuchtkalten Kellerräumen leerstebenden
Speichern Militärmagazinen und dergleichen untergebracht.
Allmählich „orbneten fie sich ein“, unb 4336 gelang es,
Wohnungen zu beziehen 1864 Studierende wohnen immer
noch in den ihnen angewiesenen Stationen in aualooller
Llcligeerts herrschen unter ihnen ansteckende Krankheiten
a er r .

Schweineschlächter als Munitionsiiispektor. Jm
Unterhaus tadelten ;bie Abgeordneten Hodge Wardle und
Wilson, daß Schweineschlächter und Pfandleiher als Jn-
spektoren in Mimitionsfabriken angestellt worden seien
Der Abgeordnete Ring wies darauf bin, daß die Re-
gierung einen Gärtner als Jnsspektor eines Geschoßwerks
angestellt habe. Unterstaatssekretär Addison antwortete, es
sei schwer, geeignete Personen für die Jnspektorposten zu
finden Ditton cNationclisy erflarte, diese Zustände seien
ein Skandab

Große Gummifabrik niedergebraniit. Die große
Guminifabrik in Viskafoß in Süd-Schweden die größte
Skandinaoiens, wurde mit sämtlichen Lagervorräten durch
Feuersbrunst vernichtet. Der Schaden beträgt allein an
Rohvorraten mehrere hunderttausend Kronen Der Verlust
ist umso schwerer-, als Schweden gegenwärtig durch dle
englische Blockade fast völlig von der Gummizufuhr ab-
geschnitten ist.

, Dreimal zum Tode verurteilt. Die Besitzersrau
Henriette Holstein aus Neu-Pustlauten (Kreis Labiau) wurde
wegen Mordes, begangen durch Arsenikvergiftung an ihrem
ersten Ehemann an ihrer elfjährigen Tochter erster Ehe und
an ihrem zehnjährigen Stiefsohn, dreimal zum Tode ver-
urteilt. Beweggrund zur Tat war Habsucht.

. Eine amerikanische Stadt niedergebraniip Die
Stadt Hopewell,- wo sich die neuen Pulverfabriken von
Dupont befinden, ist fast ganz niedergebrannt. Die
Fabriken sind nicht beschädigt. Die Regierung sandte
Truppen zur Hilfeleistung. Der Sachschaden ubersteigt
eine Million Dollar. Tausende sind obda»chlos. Der Be-
lagerungszustand wurde verhängt. Plundernde Neger
wurden aelvncbt.
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» 50 goldene Nägel des Königs von Butgarien
ge den Eiferneu Hindeuluirg. Jii Berlin erschien am

'fernen Hindenburg der Königlich bulgarische Militärs
bevollmächtigte OberstGantschew und schlug im Aufträge
des Königs Ferdinand von Butgarien 60 goldene Nägel
(5000 Mark) in den Namensng des Generalfeldmarschalls
ein. Dem König der Bulgaren wurde auf telearavbisibem
Wege gedankt.

, Massenvergiftungen durch Methulalkohol. Jn
zwök Gemeinden des Marmaroser Komitats in Ungarn
find in ben letzten Tagen infolge Genusses von Methrib
alkohoi 63 Personen gestorben und 18 fchwer erkrankt.
Alle Branntweinschänken des Konisits wurden behardlich
gesperrt-. Der gefälschte Branntwein soll m Budapest ans
getauft worben fein.

Böähreud der Trauerrede verschieden. Als der

Lairdesrabbiner Dr. Rülf in Braunschweig bei der Trauer-

feier für den gefallenen Leutiiant Kurt Elias das Schluß-

gebet gesprochen hatte, stürzte er von einem Herzschlage

getroffen, tot zur Erde nieder. Der Verstorbene stand im

64. Lebensjahre und erfreute sich in Braunschweig allge-
meiner Achtung und Wertschätzung

· Zwei Nloiiate Gefängnis fiir Nahriingsniittelver-

fältschnng Vor der Dresdener Strafkammer hatte sich der

Bäckermeister Ernst Franz aus Klotzfche wegen Nahrungs-

mittelvekfälschung zu verantworten. Franz hatte zur

Streckung des Brotes in das Mehl 10 bis 1»5 Prozent

vöääg nnverdauliches Holzinehl gemischt. Der Vackermeister

wurde-zu zwei Monaten Gefängnis unb 500 Mark Geld-

strafe verurteilt. Das Urteil wird in allen Dresdener

Zeitungen veröffentlicht werben; das Geschaft des Basler-

meisters wurde geschlossen.

, Sechs Wochen Haft für Verbreitung falscher Ge-
riichte. Die Strafiammer in Preußifch-Stargard verurteilte
den Schmiedenieister Netkowski aus Dirschau wegen Ver-
breitung falscher Gerüchte über das deutsche Heer und seine
Führer zur höchstzulässigen Strafe von sechs Wochen Haft.

Preispriifer nnd Butterwurherer. Jn Wiesbaden
wurde der Butterhändler Rathgeber, der holländifche Butter
zu 3,70 Mark das Pfund verkauft hatte, während der
Höchstvreis 2,50 Mark betrug, zu 500 Mark Geldstrafe ver-
urteilt. Juteressant ist, daß Rathgeber der Kommission zur
Festsetzung der Höchstpreise angehört hatte.

Hunde-ice Unfail eines Vitilitärurlaiiberzugs. Wie
aus Posen gemeldet wird, entgleiste am 28. Dezember früh
3 Uhr 40 Minuten ein von Berlin kommend-er Militär-
urlauberzug bei Durchfahrt auf Wahns-of ”Bemühen.
Von den Urlaubern und dem Begleitperfonal wurden
achtzehn getötet unb fiebenundvierzig verwunden Der
Sachschaden ist bedeutend

Bunte Cages-Chronih.
Dresden, 25. Dez. Mehr als 1700 ferbifche Schweine

wurden auf bem fta'btifchen Schlachtviehhof für die Militär-
verwaltung geschlachtet Weitere Schweinesendungen aus
Serbien unb den anderen sBalßanftaaten werden in den
nächsten Tagen erwartet.

Berlin, 22 Dez. Der Kaiser hat die beabsichtigte
Weiterreise zur Weftfront wegen einer leichten Zellge-
wol-Mündung welche den Monarchen zwingt, einige
Tage das Zimmer zu hüten, verschieben müssen.

Berlin, 22. Dez. Das Gerücht, der Kaiser oder die

deutsche Regierung hätten dem Präsidenten Wilfon zu seiner

Vermiihluug ein in herzlich-en Anat-rücken gehaltener? Glück-
wunsehtelegramm gesandt, ist unzutreffcnd.

« Berlin, 22. Dez. Nach einer Reutermeldung sind die
englischen Dampfer ,,Huntly« und .,Belford« versenkt
worden.· ,,Hiintly« ist das frühere deutsche Hosvitalfchifs
,,Ophelia«, das im Oktober 1914 völkerrechtswidrig von
England gekapert wurde.

Luxcmbiirg, 25. Dez. Das Ergebnis der Kammer-
mahlen stellt sich wie folgt: Rechtspartei 25 Sitze; Block-
parteieu (Liberale, Sozialisten nnd unabhängige) 27 Sitze.
für; Mehrheit der Blockparteien ist von 12 auf 2Stimmen ge-
un en.

« Hang, 22. Dez. Nach einem englischen amtlichen Be-
richt fanden an ber flanbrifchen Front an einem Tage
44 Luftkämpfe statt.
vermißt.

Amsterdam, 22. Dez. Wie verlautet, ist in Dover
ein englischer Kreuzer in havariertein Zustande mit vielen
Toten und Verwundcten an Bord eingeschleppt worden

Am terdam, 24. Dez. Ein großes Transportschifs
ist zwei eemeilen südlich von Sunderland auf eine Mine
gelaufen unb gesunken.

Bad McEchenhalle 27.Dez. Fürst Philipp zu Hohen-
Ivbe-Schillingsfütst ist hier im Alter von 63 Jahren
gestorben. Er war der älteste Sohn des früheren deutschen
Reichskanzlers Fürsten Chlodwig zu Hohenlohe.

Mailand, 23. Dez. Wie »Secolo« aus Syracus
meldet, istan den deutschen Dampfern ,,Kattenturm«,
»Mudros« unb »Sigmaringen« die italienische Flagge gehißt
worden. Die drei Dampfer werden sofort nach Beendigung
von Maschinenreparaturen gutfahren.

Paris, 23. Dez. »Matin« meldet: Ein mit dein Ka-
vallerieunteroffizier Fisauant und dem Sergeanten Fauäue
besehtes Flugzeug ist in Tourovre (Dep. Eure et Loird ab-
gestürzt. Faque ist tot.

Christiania, 25. Dez. Das Ausfuhrverbot für
Butter ist aufgehoben worden. — Die Zufuhrnorwegp

.scher Butter nach Deutschland war in Friedenszeiten nicht

bedeutend. Dennoch ist die Aufhebung des Ausführverbotes
in der gegenwärtigen Zeit zu begrüßen.

London, 22. Dez. Die Gesetzesvorlage die eine Er-

höhung der Armee um eine Million Mann fordert

. wurde vom Unterhause angenommen.

 
Ein englisches Flugzeug werde·
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Der Krieg.

Hn der griechischen Grenze.
Über die Lage an der griechisch-serbischen Grenze kommt

über Paris die folgende Meldung aus Athen:
Erkundungsflüge, die von englischen und französischen

Fliegern ausgeführt wurden, haben festgestellt, daß die
bulgarischen Trnppen sich in der Nähe der griechischen
Grenze konzentrieren unb daß bedeutende Verstär-
fangen in Doiran eingetroffen sind.
Wie weiter berichtet wird, ist der Bahnhof in Doiran

(auf griechischem Gebiet) von einer halben griechischen
Kompagnie besetzt worden. Zwischen den Fronten der bul-
garisch-deutschen und französisch-englischen Truppen liege
eine Entfernung von 30 Kilometer-n

Serbisches Fliichtlingselend.

Wie Korrespondenten englischer Blätter melden, er-

reichte nur ein kleiner Teil der gefluchteten Serben

Griechisch-5.lliacedonien. Die meisten serbischen Männer

nichtdieustpflichtigen Alters zogen die Wege entlang, die

nach Westen und Südwesten fuhren, die Frauen und
Kinder blieben meist zii Haufe. Auf dem Amselfeldehatten
sich 750 000 Flüchtlinge angesammelt »250 000 Fluchtlinge
beschlossen sich zu ergeben, tausende sind auf der Flucht

nach Albanien unb Montenegro durch Hunger und Kälte
umgekommen oder von Wölfen zerrissen worden. Massen
von Flüchtlingen lebten auf diesem Zuge hauptsächlich von
gefallenen Tieren.

Serbische Truppen in Griechenland.

Wie aus Athen berichtet wird, ist dort ein fe:«bischer
Oberst eingetroffen, um mit der griechischen Regierung
über die Maßnahmen gegenüber seinem Regitnent Rück-
sprache zu nehmen, das bei Argyrocaftro auf griechifchem
Boden geflüchtet ist.

_ Griechenland und der Vier-verband
Der Korrespondeut der Londoner ,,Daili) Chr.ouicle«, Donohoe,

hatte eine Unterredung mit Stilludis, der sich in besonders
bitteren Worten über die “Alliierten beklagte Wenn Griechen-
land jetzt nicht an der Seite der Entente kämpfte, so sei das
die Schuld der Staatsmänner und Diplomaten des Vierver-
bandes. Man verlangte von Griechenland Opfer-, anstatt ihm

eine Belohnung zu versprechen. Der Vierverband wollte, daß
Griechenland ihm an den Dardanellen helfe, bedeutete dein
Lande aber ausdrücklich, daß es nach Konstantinopel nicht mit-—-
gehen dürfe. Griechenland, sagte Skuludis, schuldet der fran-
zösischen und englischen Kultur viel mehr, als der deutschen
Es hat der (Entente ehrlich helfen wollen, aber die Hilfe wurde
abgelehnt. Es warnte, als die Dardanellenexpeditiou beginnen
sollte, vor den Schwierigkeiten, wenn nach den Plänen der En-
tente vorgegangen würde. In der letzten Seit, fuhr ber
Ministerpräfident fort, sind wir behandelt worden wie ein
nnterworfeiies Volk. Die griechifche Regierung ist bis zur
äußersten Grenze ihrer Freundschaft gegangen, bie noch mit
ihrer Neutralität zu vereinbaren war, und trotzdem kam dieser
Tage einer der Ententegefandten zu mir und erklärte in unver-
schämten Worten, daß die Regierung die Versprechungen, die
unser König gegeben habe, gebrochen habe. Das war unwahr?
Jch fühlte seine Worte als Beleidigung, sagte ihm das und
warf ihm feinen schriftlichen Protest vor die Füße. Meine
Entrüftung ging so weit, daß ich mich amtlich mit Greh und
Briand in Verbindung setzte und ihnen ganz offen in undiplo-
matischen Warten meine Meinung über den Protest fügte. Jetzt
stehen wir einer noch schrecklicher-en Frage gegenüber. Wie

sollen wir verhindern, daß unser Land mit Blut iibcrströmt
wird? Eine Partei der Kriegführendeu ist schon da, die andere
kommt rasch. Die Deutschen und Oesterreicher können jeden
Augenblick einriicken. Genau genommen haben sie das volle
Recht, das zu tun, da« den Alliierten der Zugang zum Lande
gestattet wurde. Die sl'Jiittelnn’ichte können ihren Verbündeten,
den Bulgaren, mitbringen Was können wir bagegen. tun, wie
den Einfall des Feindes aufhalten? Jch sehe es kommen, daß
Griechenland durch den wilden mitleidslosen Krieg verwiistet wird,

Der .,Daily Chronicle« veröffentlicht eine Unterredung
mit Gunaris, der erklärte, seine politische Haltung sei
von den Wählern gebilligt worden. Die Entente und
die Mittelmächte hätten nunmehr erkannt, daß Griechen-
land ein Recht habe, neutral zu bleiben: aber
die Neutralität werde nur so lange bewahrt werden, als die
Jntegrität und Souoeränität des Landes nicht angetastet
werde. And ernfalls würde Griechenland von seiner jetzigen
Haltung abgehen.

O

U-ardanellentruppen für Kavalla?
Die Landung von Griechenland verboten.

Die Vierverbandsvölker wurden über den schweren
Mißerfolg an den Dardanellen von ihren Regierungen
mit der tröstenden Versicherung hinweggetauscht, daß die
den türkischen Kugeln entronnenen Reste der Gallipoli-
armee nun mit glänzender Aussicht auf endgültigen Sieg
auf einem anderen Kriegsschauplatz eingesetzt werden
sollten. Daß damit der Vulkan gemeint war, konnte man
zwischen den Zeilen Iefen. « Man hat aber auch jetzt wieder
die Rechnung ohne den Wirt, in diesem Falle Griechen-
land, gemacht. Der Prwatkorrespondent von Wolffs
Telegraphischem Bureau meldet aus Athen:

Es heißt, dass die Alliierten ihre von den Dardanellen
vertriebenen Truppen bei Kavalla zu lauden versucht
hätten. Der Kommandant von Kavalla habe jedoch die
Landuug mit dem Hinweis darauf, dass er keine der-
artiae Weisnna besiuc. nicht gestatten

   

i
Der Vieryerband tut immer noch so, als ob er in

Griechenland frei schalten und walten dürfte, selbstver-
stündlich im Interesse der Neutralitätssatzungen. «

Montenegro will friecien.
.. In Montenegro machen iiaj erneut starre Friedens

wunsche geltend. .Man will aber. daß sich auch der Frieden
aus Serbien erstrecke. Der Vierverband versucht jedoch alles
um einen solchen Frieden unmöglich zu machen.

. Esist anerkennenswert, daß der alte König Nikita in
seine Friedens-wünsche auch Serbien einschließt, trotzdem dieses
Landle während des ganzen Krieges Montenegro gegenüber
den krasiesten Egoismus gezeigt hatte. Einen netten Bei-
trag» hierzu liefert soeben ein bulgarischer Staatsmann
in einer Unterredung mit einein österreichischen Zeitungsi
wann. Er erzählt: Während der ganzen Kriegszeit
erhielt Serbien von Frankreich monatlich einen Betrag
von 80 bis 35 Millionen Franken in Gold zur Deckung
seiner Kriegskosten. Ein Teil dieses Geldes mai
auch für Montenegro bestimmt. So oft aber das Geld in
Nisih eintraf unfd Montenegro feinen Anteil haben wollte.
mußte immer erit die Hilfe des russischen Gesandten in An-
spruch genommen werben. Aus frsT«-n Stücken zahlten die
ferbnchen Edelmänner,nie. Jinmer mußten sie erst geniahnt
unb. gedrängt werben. Und auch dinii ging es nicht ohne
Schiiauen ab. Während sie aus Frankreich die Beträge in
Gold erhielten, zahlten die Serben den Zuschuß an Monte-
negro in serbischeni Papiergeld: wollten aber die Monte-
negriuer bei dem nachbarlichen Bundesgenossen etwas taufen,
fo mußten sie in Gold zahlen. — Nach dem Maße ihrer
Selgstsucht verdienten die Serben Ehrenbürger Englands zu
wer en —- — «

linksilebe Corpedoboote vor Varna.
Englische Korrespondenten hatten die Nachricht ver-

breitet, daß rufsische Kriegsschiffe den bulgarischeu Hafen
Varna befchoffen, bie Forts niedergeläuwft und Trupven
gelandet hatten. Nach übereinstimmender bulgarischer und
russischer Darstellung hat folgender unbedeutender Vorgang
zu diesen niaßlos übertriebenen Gerüchten Anlaß gegeben:

Zwei russische Torpedoboote begegneten auf einer
Kreuzfahrt an der bulgarischen Küste einem bulgarischen
Torpedosboot. Es entspaim sich ein Feuergefecht, das
sich bis vor die Buchteinfahrt von Varna hinzog, woraus
die bulgarischen Küstenbatterien ihrerseits das Feuer
eröffneten und die rusfischen Fahrzeuge sich zurückziehen
mußten
Die Russen behaupten, daß ihre Torpedoboote keinen

Schaden erlitten. Nach den bulgarischen Meldimgen ist auch
das bulgarische ohne einen solchen davon gekommen. Eng-
lische Blätter halten aber wenigstens noch weiter die Lesart
aufrecht, daß eine größere englische Flotte, begleitet von
Transportschiffen, vor Varna erschienen sei. Vier Schiffe
hätten das Feuer auf ben Hafen eröffnet, aber wegen des
Nebelts lkkteinen Erfolg gehabt und die Veschießung deshalb
einae e . ‑.

:r. in: —--.I

General Ruoki alt-geletzt

Ein kaiserlicher ukas enthelit den General Ruski seiner
Tätigkeit als Oberbefchlshaber der Nordarmee unter Be-
lassung seiner Stellungen im Reichsrat und im obersten
Kriegsrat.

Jn einem Handschreiben weist der Bar barauf hin, daß
die Gesundheit des Generals bei den Arbeiten, die der Ver-
teidigung der Landeshauptstadt gewidmet waren, ernstlich ge-
litten habe, er sei darum der Erholung unb Pflege bedüng-
Der Bar spricht die Hoffnung aus, daß er bald den General
an der Spitze der Truppen sehen werde.

Das ist natürlich nur ein Pflaster auf bie Wunde. Die
bittere Pille der Absetzung läßt sich aber durch keinesüßen Redens-
arten verzuckern. Ruski galt nach der Beseitigung Mkvlai
Nikolajewitsch’, Frenchs, Joffres, als der einzige leuchten?»
Stern auf dem Himmel des Vierbandes. Nun ist auch o"
verblichen. Wer wird ihm folgen?

Zu l‘oät -— zu l’oätl

Das jüngste rufsische Reichsgesetzblatt enthält Ukase vom
26. November 1915 über bie Ernennung von zwei neuen
Polizeileutnarits in Kalisch, über die Vergrößerung der
Stadtpolizei in Brest-Litowsk, über die Errichtung« von
Stadtpvlizeien in Lublin unb Sosnowice, über die Er-
weiterung der sBoligeien von Lodz, Windau unb Liban.
Diese Ukafe weisen die Staatsrentei an, für die obigen Zwecke
insgesamt 129 839 Rubel auszuwerfen.

Hat man nicht inzwischen auch in Petersburg gemerkt-
daß die Verordnung ein wenig zu spät kommt, so sind wir
begierig, wer die bewilligten Summen —- unterschlagen wird.

Neue englische Hrmeekommandanten.
Das englische Kriegsamt gibt folgende Veränderungen

in wichtigen Kommendostellen bekannt:
General Sir Douglas Haig hat das Oberkommando

der britischen Trupven in Frankreich und Flandern an-
getreten. General Sir Charles Monroe wird ihm im
Kommando der ersten Armee folgen. Der bisherige Chef
des Reichsgeneralstabes Generalleutnant Sir Archibald
Murray wird dessen Kommando übernehmen.
General Monroe war bisher Vefehlshaber an ben

Dardanellen. Nach dem Rückng der Engländer von dokt-
der außer Sed il Vahr die ganze Halbinsel Gallipvki in
türkischen Händen nee. wirb Sir Archibaid Murrav nicht
mehr viel zu kommandieren erhalten

Auch Geb il Bahre vor der Näumuuss
Konstantinopeler Militärkreise halten es für Wahrschein-

lich, daß die Engländer auch ihre Stellungen im Süden der
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albinsel aufgeben, um einem aussichtslosen. verlustreichen
Kampfe aus dem Wege zu gehen.

Es liegen bisher noch keine sicheren Meldungen darüber
„vor. wohin hie geflüchteten Engländer gegangen sind: man
Nimmt jedoch an. daß sie zur Verstärkung der Salonikier
Landungstruppen Verwendung finden sollen. Die fast
durchweg geradezu luxuriös ausgestatteten Ofsiziersunter-
;«stc":i:de lassen vermuten, daß die Engländer einen so iähen
sAtiiug von Gallipoli nicht erwartet hatten. Die Türken
xfarden in einem einzigen der geräumten Abschnitte Lebens-
«·inittel, die zur Verprovianticrung eines ganzen Armeekorps
auf lange Zeit gereicht hatten und gewaltiges Kriegsmaterial.

 

550000 Mann englische Gesamtverlufte.
Amtlich wird aus London mitgeteilt, daß die Verluste

der Briten aus allen Kriegsschauplätzen bis zum 9. Dezember
Befragen:

An Mannfchaften 119923 tot, 338758 verwundet,
69546 vermißt, an Offizieren 7367 tot, 13365 verwundet,
32149 vermißt.

_ Wenn auch unter diesen Ziffern die weißen und
kfarbigen kolonialen Hilfsvölker die Träger der Hauptlast
?sind, so hat doch auch das britische Mutterland harte Ver-
kluste genug erlitten, um hie Kriegstrauer auch am eigenen
dLeibe empfindlich zu spüren.

Der englische Staatssekretär Tennan teilte im Unter-haust
mit. daß die Gesamtverluste an den Dardanellen einschließlick
»der Marinedivisionen bis zum 11. Dezember betrugen:

1679 Offiziere und 23 670 Mann tot, 2969 Offiziert
und 72 222 Mann verwundet, sowie 337 Offiziere unt
12 .116 Mann vermißt. Vom 25. April bis sei-it I 1..Dezems
Der wurden außerdem 96 682 erkrankte Maimschaften is
die Hosvitiiler aufgenommen.

Die Verluste der Franzosen sind, das sei ausdrücklich
hervorgehoben, in diese Ziffern nicht mit-einbegriffen-

Der Hnl‘turm der Senale
über die Kämpfe zwischen den Engländern unter

Oberst Gordon und Arabern in der Gegend von Matruh,
östlich Tripolis, die schließlich zur Aufgabe des wichtigen
Hafens Solum durch die Engländer führten, wird aus
dem türkifchen Hauptauartier weiter berichtet:

Die Krieger des Scheiks der Senussen setzen in
mehreren Kolonnen ihre Angriffe gegen die Engländer
in Ägypten erfolgreich fort. Die Gegend von Siva
wurde vollständig von Engländern gefänbert. Eine
Kolonne, die an der Küste vorrückte, griff die Ortschast
Matruh, 24 Kilometer östlich von Solum, an. Jn dem
Kampfe wurde der Kouimaudant von Matruh und
dreihundert englische Soldaten getötet. Der Rest her
Feinde floh gegen Osten.
Die muselmanischen Krieger erbeuteten bei Solirm

und Matruh von den Engländern zwei Feldkanonen, eine
zMenge Artilleriemunition, zehn Automobile, von denen
kdrei gepanzert sind, und eine Menge KriegsmateriaL —-
Der Golf von Solumx an der Grenze zwischen Tripolis
und Agupten gelegen. war bekanntlich von den Engländern
während des italienifchaürkischen Krieges als Bollwerk für
die westäavptische Grenze in aller Stille besetzt worden.

Englische Vedrängnis an der Jrakfronu
·« Wie das türkische Hauptauartier berichtet, macht die
Itürkische Umfassungsbewegung an der Jrakfront gegenüber
idem bei Kut el Amara bedrängten Feind von allen Seiten
{erfolgreiche Fortschritte; die Beschießung der Stellung und
fdgnsibssorräte des Feindes in Rat el Amom hat gute Er-
g e.

Kitehener — Vizekiinig von Indien.
Wie der »Secolo« aus London meldet, ist Lord Kitchener

zum Bizekönig von Indien auserwählt. ——— Die »Vossische
Zeitung« schreibt dazu: Geht Kitchener wirklich nach Indien,
dann wäre die Tatsache an sich für uns nur hocherfreulich,
denn sie zeigte nicht nur, wie sehr die englische Herrschaft dort
bereits zu wanken begonnen hat, sondern auch die offenbar
begründete Angst der Engländer vor einem “Eingriff von außen
her auf ihr indisches Regiment.

General Der-et freigelassen
Nach Meldung des Reuterschen Bttreans sind General

Den-et nnd 1.18 andere Gefangene, die wegen Hochverrats
ver-urteilt waren, freigelassen warben.

Dewet, im Burenkriege einer der erfolgreichsten und be-
rühmtesten Führer der Buren gegen die Engländer, wider-
feste sich im vorigen Jahre der Politik des Minister-
ptäsidenten Botha. Dieser, ebenfalls als General im Buren-
kriege bekanntgeworden, hatte sich mit der früher bekämpften
englischen Herrschaft vollständig ausgesöhnt und trieb die

._ Freundschaft so weit, die Buren im Interesse Englands zum
kAngriff auf Südwestafrika zu veranlassen. Dem wollte
FDewet mit einer Anzahl Gesinnungsgenossen sich nicht an-
·schließen. Sie widersetzten sich, eingedenk der deutschen
Sumpathien des deutschen Volkes bei ihrem Freiheitskampf,
der Politik Bothas. Da sie in der Minderheit blieben,
wurden sie gefangengenommen, verhaftet und schließlich ver-
urteilt. Nun hat man ihnen, wahrscheinlich aus Rücksicht auf
die schwer verletzte Volksverstimmung, die Freiheit wieder-
geben müssen. Die Fretlassung wurde übrigens von dem
«, Bezahlen einer Geldstrafe und dem Versprechen abhängig ge-
:macht, daß die Begnadigten sich für die Dauer der ver-
llIlütlgten Strafen an keinen politischen Kundgebungen be-
stätigen und ihren Wohndistrikt nicht ohne Erlaubnis verlassen.

Unsere Gefangenen in England.
Nur 13000 Mann.

Jn einem Berliner Blatt war kürzlich ein Londoner
Brief veröffentlicht worden. der die Zahl der in England

 
 

 

___4

internierten deutschen und österreichisch-ungarischen Ge-
fangenen auf 150 000 angab. Dazu erfahren wir jetzt von
deutscher unterrichteter Seite:

Nach den eingehendsten Erkundungen ist diese An-
gabe maßlos übertrieben. Hier schätzt man die Gesamt-
zahl der in England internierten deutschen und öster-
reichisch-ungarischen Gefangenen auf etwa 45000, und
auch davon sind 32 000 Zivilgefangene

Da man in England tatsächliche Erfolge noch immer
vermißt, so entschädigt man sich mit der Verbreitung lügen-
hafter Gefangenenziffern, die man im neutralen Ausland,
das ja durch die Reuterpresse beherrscht wird, nicht so leicht
richtigstellen kann-

 

—-
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Italien und England Band in Band.
Eine gemeinsame Aktion.

Wie in Frankreich, so scheint sich auch in Italien
John Bull den unmittelbaren Einfluß ans die kriegischen
Handlungen sichern zu wollen. Die »Baseler Nachrichten"
melden aus Rom:

Zahlreiche englische Offiziere treffen mit den letzten
Schnellzügen aus Turin nnd Frankreich ein; sie fallen
bereits sehr auf. Da ihr Aufenthalt sich verlängert, wird
auf eine gemeinsame italienisch-englische Aktion gest-blossem

Bisher war nur von einer Landung von 30 000 Ita-
lienerii an der albanischen Küste die Rede. Das Auf-
tauchen der englischen Ofsiziere scheint noch auf weitere
Pläne hinzudeuten, in denen man die handelnde und
leidende Rolle eiiglischerseits den biederen Jtalienern auf-
bürden wolle.

Der Dartmannsweilerkopf zurückerobert
Großes Hanptquartier, 23. Dezember.

Jn heißem Ringen nahmen gestern die tapferen Regi-
menter der 82. Landwehrbrigade die Kuppe des Hartmamis-
weilertopses zurück. Der Feind erlitt außerordentlich
schwere blutige Verluste und ließ 23 Offiziere, 1530 Mann
als· Gefangene in unseren Händen. Mit der Ausräumung
einiger Grabenstücke am Nordhang, in denen die Franzosen
noch sitzen, sind wir beschäftigt.

Die Angabe im französischen Tagesbericht von gestern
Abend. es seien bei den Kämper um den Kopf am 21. De-
zember 1300 Deutsche gesanaenivorden ist um mindestens
die Hälfte übertrieben. Unsere Gesamtverluste einschließlich
aller Toten, Verwundeten und Vermißten betragen, soweit
es sich bisher übersehen läßt, etwa 1109 Mann.

Der Hartrnauiisweilerkopf ist für die Franzosen be-
kanntlich die ersehnte Beobachtungsstelle für die gesamte
schwere und leichte Artillerie. Ohne seinen Besitz ist eine
erfolgreiche Leitung des Feuers gegen die deutschen
Stellungen so gut wie unmöglich. Daher die ständigen-
trotz her schwersten Opfer wiederholten Versuche her
Franzosen sich seiner zu bemächtigen. Auch diesmal ist,
obgleich der Feind zwei Armeekorps gegen ihn ansetzte--
gkxebsöartmannsweilerlopf restlos in deutscher Hand ge-

i en.

Die Jnolier aus frannreicb zurückgezogen.
Jn aller Stille hat sich, wenn man dem Reuterschen

Bureau Glauben schenken darf, an unserer Weftsront eine
bedeutsame Veränderung vollzogen. Reuter meldet:

Der amtliche Bericht gibt bekannt, daß die indischen

Truppen aus Frankreich zurückgezogen sind. Vor deren
Abreise übermittelte ihnen der Prinz von Wales eine
Königliche Botschaft, in der den Britifchiudiernk die jetzt
auf anderem Kriegsschanplatk benötigt würden, für ihren
bisherigen Dienst herzlich gedankt wurde.
Wo wird man die Reste der Gurkhas, Afridis,

Sikhs und Hindus, von denen viele Tausende in Nord-
frankreich und Flandern ihr Leben ließen oder in deutsche
Gefangenenlager wanderten, wohl zur größeren Ehre
Britanniens weiter verwenden? Jn Macedonien, Ägypten,
Piåssozgotamiem Persien oder gar im indischen Heimatlande
e .

ein Scho aus Frankreich.
Gleichsam an die Adresse der Heißsporne in der deutschen

Sozialdemokratie ist ein Beschluß des Kongresses der Pariser
Sozialisten gerichtet. Der Kongreß beschäftigte sich mit
Kriegs- und Friedensfragen und beschloß, daß der Krieg bis
»zur Niederwersung des deutschen Jmperialismlts« fortzu-
fuhren unh her Frieden erst nach Rückgabe Elsaß-L-othringens
an Frankreich zu „gewähren“ sei.

Die Geistesverwirrung scheint in Frankreich auch die
Sozialisten nicht verschont zu haben. Denn auch sie über-
sehen eine Kleinigkeit, nämlich: daß nicht die Franzosen in
Straßburg, sondern die Deutschen 80 Kilometer vor Paris
stehen. Ferner: daß nach den bisherigen Kriegsbräuchen
nicht der Besiegte. sondern der Sieger die Friedensbedingungen
zu bestimmen pflegte.

Feindliche Lügen nnd deutsche Aufklärungsarbeit.
Das ,,Berner Tagblatt« teilt mit, daß zurzeit aus hun-

derten von deutschen Flugzeugen Flugschriften auf Städte,
Dörfer und Schützengräben in Frankreich herniederflattern Die
Flugfchriften enthalten die wörtliche Wiedergabe der Rede des
deutschen Reichskanzlers über den Frieden, die bekanntlich von
der Agenee Havas gänzlich entstellt, ja ins Gegenteil verkehrt
den Franzosen übermittelt worden ist. Das Blatt sagt weiter:
Weil man in Paris offenbar die Wirkung dieser Aufklärungs-
arbeit bereits spürt, arbeitet das Preßbüro mit Hochdruck, uin
diesen Eindruck schnellstens zu verwischen. So bringen Pariser
Blätter zahllose Telegramme aus Bern, Basel, Zürich und
Lausanne über Hungersnot und Meutereien in Deutschland.
Dem französischen Publikum fehlt das rechte Vertrauen zu der-
artigen Meldungen So müssen wir Schweizer herhalteu. Im 

26. Dezember brachte die gesamte französische Presse eine De-
pesche, nach der die Parteifilhrer der Schweizer Sozialdemokratie
über Beobachtungen bei einem Aufruhr während der Reichs-
tagseröffnung, über das fürchterliche Elend in Deutschland
über aufklärende Unterhandlungen mit Hause, Bernsteiu und
Liebknecht, die jetzt wissen, wie das deutsche Volk betrogen wild,

Das „Berner
Iagblatt“ kritisiert scharf diese Mache und schließt mit der Ve-
merkung: Am besten wäre es, man ließe uns Schweizer über-
haupt aus dem Spiel und dotierte die Meldungen aus Paris,

und über ähnliche Korrespondenzen berichtet.

wo sie entstanden sind.

Beute deutl'cber (I—ßoote.
Die Engländer, denen fast täglich ellenlange Leite-

artikel über das gänzliche Versagen des deutschen mng
krieges vorgesetzt werden, müssen sich daß verwundern
wenn ihnen —— wohl an möglichst versteckter Stelle ihoes
Leibblattes und in kleinster Schrift — die folgenden M
dungen aus London, alle vom gleichen Singe, vor Augen
kommen:

Das französische Marineministerium teilt mä, das-.
ein deutsches Unterseeboot das Paketboot »Bitte de la
Ciotat« (Messageries Maritimes, 6378 Tonnen) am
24. h. Mis. früh im östlichen Mittelmeer torpediet und
versenkt hat. Die Passagiere
wurden zum größten Teil durch das englische Paketbeä
,,Moroo« aufgenommen und am 26. d. Mts. in Mas-
gelandet.
Lloods meldet ferner: Von den Passagieren und des- ;

Besatzung des versenkten französischen Dampfers ,Viile de
la Ciotat« sind achtzig umgekommen —- Der dritische
Dampfer »Yeddo« aus Glasgow (4552 Bruttotomienl
wurde versenkt, die Besatzung wurde gerettet. -— Der
britische Dampser »Cotting«ham« (513 Tonnen) wurde ver-
senkt; sieben Mann wurden gerettet. — Der belgische
Dampfer »Ministre Beerraert (4215 Bruttotonnen) wurde
versenkt; sieben Mann wurden gerettet. ——— Der Dampfoc
»Hadlen« aus London wurde versenkt- Die Besamg
wurde gerettet.

.

Wie aus Tortosa (Spanien) berichtet wird, ftrandete
ein französischer Dampfer, der vor einein Unterseeboot,

welches ihn zu torpedieren versuchte, fluchtete, bei der

Mündung des Ebro. Man hofft die aus Zucker bestehende

Ladung zu retten. —- Den englischen Zeitungen zufolge tst

die Vernichtung des Postdampfers »,.Yasafka Mars » der
größte Verlust, den die Versicherer seit Beginn des Krieges

zu verzeichnen gehabt haben. Der Schaden durfte
25 Millionen Franks betragen.

Der Berichterstatter der »Kölnischen Zeitung« meldet in
her holländischen Grenze: Wie ich aus bester Quelle erfahre,
sind am 20. Dezember nachts vor Boulogne zwei englische
Transportdampfer untergegangen.

Versenkung eines großen japanischen Dampr.

Der japanische Dampfer ,,Vasaka Marm- wurde am
21. Dezember im östlichen Mittelmeer durch ein feind-
liches Unterseeboot versenkt. Die Hafenbehörde von
Alexandria wurde durch Funkspruch benachrichtigt nnd
sandte Hilfe.

Die ,,Basaka Maru« ist eines der großen Schiffe der
japanischen Reederei Nipon Jusen Kaischa, ‚ift erst 1914.
gebaut unh hat 12500 Tonnen Wasserverdrängung

Den englischen Zeitungen zufolge ist die Vernichtung des
neuen japanischen Postdampfers »Yasaka Maru« der größte
Verlust, den die Versicherer mit Beginn des Krieges zu ver-

Der Schaden dürfte 25 Millionenzeichnen gehabt haben.
Franks betragen.
 

Alls Aulis-Z Mo illtiuegxrni,«
Auras, den 31. Dezember 1915.

« Für die zweite Kriegsspende zeichneten: Frau Deichsel
2 NL, Fleischer 3 NL, Gustav Kempe 2 M., Oellnisch 2 NL,
Paul Scholz 1 NL, Witwe Glunde 5 NL. Kadler 5 NL,
Hörnig 5 NL, Schwefet 2 NL, Schaffer Sohn 2 NL,
Anders 2 NL, P. Walier 3 NL, J. Kipte 5 NL, Jof. Ma-
rofke 2 NL, A. Winkler 1 NL. Geschw. Walter 2 NL
R. Krippahl 2 NL, Herin. Obst 1,50 NL, I. Knittel 5 NL,
Witwe Niedergesäß I M., Witwe Göphardt 5 NL und

Fr. Mühl-

steph 3 NL, Fletert 3 NL, Städtische Sparkasse 150 M.,
Hierzu die bereits veröffentlichte-n

Zigarren, Ungenannt 3 NL, O. Hauschte 5 NL,

zusammen 222,50 M.
381 NL, also bisher insgesamt 603,50 NL

* Bei der am}. Dezember ftattgefundenen Viehbeftandss
aufnahm warben m Auras gezählt: 51 Pferde, 331 Rinder,
261 Schweine, 78 Ziegen und 1 Schaf, gegenüber 52 Pferden,

und die Manuschaft -

.
‑
‑
‑
‑
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373 Rinden-, 355 Schweinen und 81 Ziegen am 1. De-
zember 19l4. Der Rückgang beim Rindvieh um 42 Stück
betrifft fast ausschießlich Kälber und Jungrinder, während
die Zahl der Milchkühe unverändert geblieben ist. Die recht
erhebliche Abimhme der Schweine betrifft dagegen haupt-

hat zum Teil ihre Ursachesächlich die älteren Tiere und
darin, daß durch falsche Gerüchte über ein bevorstehende-s
Hausschlachtverbot sich viele Besitzer verleiten ließen, die
übliche Winterschlachtung früher als in anderen Jahren

Im übrigen ist der Rückgang in der Vieh-vorzunehmen
haltung auf den durch ungünstige Witterungsverhältni se
verursachten Futteruiangel zurückzuführen Jn dem ebenfa s
wegen Trockenheit futterarmeii Jahre 1911 betrug am
1. Dezember die Zahl der Ränder 307, her Schweine 292.



m- Schlesieii nnd den«I Grenzgkbietcir
· Breslan. Falsche Einmarkstüeke sind in diesen Tagen

tnieder auf hiesigen Poftämtern in Zahlung gegeben und der Polizei
eingeliefert worden. Sie tragen die Jahreszahl 1909 unb das Prüge-
zeichen A unb finb in gleicher Art wie die schon früher beschriebenen
hergestellt Auf die Ermittelung der Verfertiger der Falschstücke ist
seine Belohnung von 300 M. ausgesetzt.

Beuthcu OS. Jugendliche Einbrecher. Bei einein Ein-
brnch in das Warenhaus von Steinitz wurden die beiden noch im
jugendlichen Alter stehenden Brüder Rudolph und Max Gadska ans
Roßberg abgefaßt und ihnen die geraubten Waren und das Einbruchs-
werkzeug abgenommen. — Zeitungsverleger Gustav Robert, der
Besitzer der »Oberschlesischen Grenzzeitung«, ist nach längerem Kranken- 5
Iager im Alter von 70 Jahren gestorben. — Erquetscht. Der Wiege-
meifter Schassranietz ist in der Friedenshütte dadurch verunglückt, daß
er» zwischen das Häuschen und einen eisernen schweren Wagen mit
heißen Blöiken geriet und zerguetscht wurde-

Dyhernfurth. Eine vielbegehrte Stelle. Um die zum
1'. April frei werdende hiesige Bürgermeisterftelle sind 106 Bewerbungen
eingegangen

Friedlaud OS. Jn der Jauchegrube umgekommen.
In Ringwitz fiel ein zweijähriger Knabe, Sohn des Stellenbesitzers
Pientka, in die Jauchegrube des väterlichen Gehöfts, wo er ertrank.

Glatz. Tädlicher Unfall. Beim Jnstandsetzen des Getriebes
znni Quetschen des Hafers geriet die Schwester des Maschinenbau-
meisters Fleischhauer mit den Kleidern in das Getriebe. Sie wurde
mehrere Male um die Welle herumgeschleudert, wodurch sie solche
schwere Verletzungen erlitt, daß bald daraus der Tod eintrat.

Glciwitz. Jubiläiimsgeschenke. Zum Weihnachtsseste wurden
46 Arbeiter für eine 30jährige und 14 für eine 40jährige Dienstzeit
von der Oberschlesischen Eisen-Industrie mit wertvollen Jiibilänms-
geschenken ausgezeichnet

Glase-m Erquetscht. An der Ladestelle der Zarlauer Zucker-
fabrik sprang ein mit Zucker beladener Kippwagen plötzlich aus den
Cleifen, wodurch der Arbeiter Simon aus Filehne zwischen zwei Wagen
geriet. Er erlitt so schwere innere Verletzungen, daß der Tod nach
einer Stunde eintrat. —— Gesunkener Kohlenkahn. Beim Hafen
der Zarkaiier Schiffswerst geriet eine Kohlenzille auf eine Bühne. Das
Fahrzeug wurde von dem zii Hilfe eilenden Dampfer so schwer be-
schädigt, daß es binnen wenigen Minuten sank. Die Ladung betrug
4500 Zentner Kohle.

(BÜrliQ. Bahnhosbau. Die Arbeiten am Neubau des hiesigen
Bahnhoses schreiten trotz der Kriegszeit rüstig vorwärts, so daß man
hofft, den großartig angelegten, allen modernen Bedürfnissen der Gegen-
hart entsprechenden Bau im Jahre 1916 zu beenden. Einen prächtigen
Eindruck macht das stilvolle Bahnpostgebäude. Die Kosten des ganzen
Baues wurden mit 10525000 M. veranschlagt. »

Gottesberg. Ein Lebensm üder. Der Berg-Invalide Krause
ans NeusLässig versuchte, sich die Pulsadern und den Hals zu durch-
schneiden. Erst, als dieses Beginnen nicht den gewünschten Erfolg
hatte, erhängte er sich.

Greiffcuberg. Tödlicher Sturz. Jn Klein Röhrsdors stürzte
ein Dienstmädchen des Stellenbesitzers Knoblich vom Bodenraum in
die Scheuer ab und starb bald nach dem Unfalle.

Gründerg. Explosion. Jn Finsterwalde ereignete sich im
Hause Schillerstraße 2 beim Anzünden des Gaskochers eine starke Ex-
plosion, durch die der Dachstuhl des Hauses größtenteils zerstört und
sämtliche Wohnungen des dreistöckigen Hauses vollständig demoliert
werben. Eine Frau erlitt schwere Brandwunden

Hindeulmrg. Einer fünfköpfigen Räuberbande ist die
Kriminalpolizei auf der Spur. Einer der Banditen, der bereits poli-
zeilich seit sieben Jahren gesucht wird, konnte in einem Hause aus der
Heinrichstraße hierselbst abgefaßt werden« Er gehört zu der Bande,
die den räuberischen Uebersall auf die Pfarrei Wischnitz bei Tost und
acht Tage später in das Pfarrhaus in Dambrau (Sir. Falkenberg) aus-
führte; ebenso ist der Verhaftete an dem (Einbruch bei dem Kaufmann
Jakob Brauer in Alt-Chechlau (Sie. Tarnewitz) beteiligt. Ein Teil der
Diebesbeute konnte beschlagiiahmt werben. ——— Die Beine abge-
fahren. Der Koksarbeiter Theodor Ogurek aus Zaborze wurde
auf der Koksaiistalt Poremba vom Eisenbahnwagen erfaßt, wodurch
ihm beide Beine abgefahren murben. Man schaffte ihn ins St. Josephs-
hospital nach Zaborze, woselbst er seinen schweren Verletzungen erlegen ist.

Hirschberg. Vaudenbrand. Die Alte Schlesische Bande im
Riesengebirge ist vollständig niedergebrannt. Das Feuer entstand durch
einen Funken, welcher aus dem Schornstein aus den Heuboden fiel.
Jnfolge des großen Sturmes konnte nichts gerettet werden.

Hoherswerda. Die Beine zermalmt. Der Kutscher Krahl
sprang von dem fahrenden Wagen und kam so unglücklich zu Fall,
daß ihm der Wagen beide Unterschenkel überfuhr und zermalmte. An
den schweren Verletzungen ist der Verunglückte gestorben.

Kattvwitz. Schadenfeuer. Jnsolge Brandstiftung brannte
eine Besitzung in Wessolla völlig nieder. Dabei kamen sechs Kühe und
ein Pferd um. — Güter Fang. Der Kriminalpolizei Siemianowitz
ist es gelungen, in der Person der unverehelichten Pluszik, die sich bei
ihrer Schwester besuchsweise aufhielt, die Braut und Hehlerin eines
efährlichen Einbrechers aus Breslan festzunehmen. Neben großen
engen an Gold- und Schmucksachen war auch eine Wohnungsein-

richtung im Werte von 1700 M. zusammengestohlen. Als »Mitgist«
rührte aus einem Diebstahl die bare Summe von 400 M. her, so daß
der Gründung eines Heims keinerlei Schwierigkeiten mehr im Wege
standen. Da der Bräutigam, mit ,,Ehrverlust« ausgezeichnet, eine
niilitärische Einberufung nicht zu befürchten hatte, sollte jetzt zur Hoch-
zeit geschritten werden, die aber durch die Festnahme des Paares eine
erzogerung erleiden muß. —

Rofel. Auszeichnung Der Schwägerin des Fleischernieisters
Stolik in Vorstadt Rogau ist das Eiserne Kreuz am weißen Bande
verliehen worden, weil durch ihr entschlossenes Eingreifen ein unbe-
kannter Mann in einem vollbesetzten Zuge verhaftet werden konnte,
der Explosivstosse mitführte und sich auch ‚fonft verdächtig gemacht hatte.

Lanbaii. Giftmischerin. Hier wurde eine Frau verhaftet,
die ihren um etwa 20« Jahre älteren Ehemann durch Bilsenkrantöl
nnd Ehloroform, das sie einer Tasse Tee beigemischt hatte. vergiften
wollte. Nachricht von einem Vermißten. Der Sohn
des Fabrikarbeiters Karger von hier, Hubert K., der in einein öster-
reichischen Regiment feiner Dienstpflicht genügte, galt seit 8. Oktober
1914 als vermißt. Jetzt, gerade zum Weihnachtssest, langte eine Starte,
datiert Seliwanowa 7. November 1915, an, wonach sich der Vermißte
in russischer Gefangenschaft befindet. «

Liebau. Ein Schadenfeucr entstand in der Papierfabrik.
Der hierbei angerichtete Schaden beträgt mehrere tausend Mark, ist
aber durch Versicherung gedeckt. »

Liegnitz. 175 Jahre sind am 27. Dezember vergangen, seit
unsere Stadt aus dem Verbande der Habsburger Monarchie ausge-
schieden ist und der preußische Adler zum ersten Mal seine kraftvollen
Sittiche über die Stadt ausbreitete. Die Stadt Liegnitz zählte damals
4885 Einwohner. Sie ist heute 15 mal so groß wie damals.

Löwenderg. Tödlicher Unfall. Der 76 Jahre alte Guts-
besitzer Ruprecht in Ludwigsdorf verunglückte so schwer, daß der Tod
bald eintrat. — Tödlicher Sturz aus die Tenne. Das Dienst-
mädchen des Stellenbesitzers Knobloch in Klein-Röhrsdors wollte in
der Scheiine Stroh herunterwerfen, dabei wurde sie von Kränipfen
befallen, stürzte herab und erlag ihren Verletzungen.
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DI- Rönigin.
Jn unserm Schmerzensreiche
Herrscht eine Königin, --
Sie sitzt aus keinem Throne
Und trägt auch keine Krone,
Doch mild und liebreich ist ihr Sinn.

Es liegt in blonden Haaren
Ein weißes Diadeni,
Und sanfte Schwesterhände
Sie geben Spend auf Spende
Und fragen niemals: weni-? —

Ob Dank, ob Undank lohnet, —
Nun wohl, — sie kümmerks nicht!
Sie bleibt sich stets die gleiche,
Die Rille, liebereiche,
Jni Kreis der selbstgewählten Psiicht
Und gießt die Nacht den Schlummer
Ueber die Erde hin, —
Sie ruht und rastet nimmer,
Bei eines Lämpchens Schimmer
Huscht durch die Krankenzimmer
Die junge Königin.

 

J. Linberg
 

Mhsloivitz. Eine Vluttat hat sich hierselbst ereignet. Der
18 Jahre alte Eisenbahnarbeiter Lcrch kam in die an der Schlacht-
hausstraße am Lokomotivschuppen besindliche Wärterbude des Bahn-
wärters Jochemczhl und wollte es sich dort auf der am Ofen befind-
lichen Bank bequem machen. Als ihn J. aus der Bude wies, zog
Lerch sein Messer und stach es dem Mann in den Leib. J., der
schwere Verletzungen davongetragen hat, mußte sofort dem Kranken-
hause zugeführt werden. .

Neisse. Ein großes Diebeslager entdeckt. Bei einer am
5. und 17. Dezember vorgenommenen polizeilichen Durchsuchung einer
im Verdachte großer Diebstähle stehenden Frauensperson wurde ein
großes Warenlager gestohlener Sachen aufgefunden und nach der Polizei-
wache geschafft. Es befinden sich unter den gestohlenen Sachen u. a.
eine große Partie bunte und schwarze Damenschirme, mehrere hundert
Stück sllnfichts'v’farten, mehrere hundert Stück Zigaretten, eine große
Anzahl Portemonnaies, Taschenmesser, eine größere Anzahl Rosenkränze,
wollene Unterbosen, Barchendhemden, Leibbinden, mehrere Paar Socken,
Pulswärmer, Lungenschützer, einige weiße Helferinnenschürzen, 139 Pfund
Zucker, eine Quantität gemahlener Kaffee, Tee, Weine, Fruchtsäste,
iköre, eine Partie Broschüren für Feldgraue, eine große Anzahl

Weichenlichter, 29 Flaschen Petroleum und 14 Flaschen Brennspiritus.
Die gestohlenen Waren scheinen zum größten Teil vom Bahnhof Neisse
bzw. der dortigen Liebesgabenstelle zu stammen.

Neurode. Erfchossener Wilderer. Jii der Umgegend von
Königswalde wurden vom Förster Mücke mehrere Personen beim
Wildern betroffen. Als diese aus mehrmaligen Anrus des Försters
nicht stillstanden, sondern zu fliehen versuchten, gab der Beamte einen
Schuß ab, wodurch der Gutsbesitzerssohn (Sofa! aus Rosenthal auf der
Stelle getötet wurde. Die Kugel war durch den Kopf gegangen. Die
Wilderer hatten seit längerer Zeit mit dein erbeuteten Wild einen
schwunghasten Handel getrieben.

Neusalz a. O. Billiges Mehl. Von einem bösen Reinfall er-
zählt das ,,Neusalzer Stadtblatt«: Kürzlich hatte man herausbekommen,
daß es irgendwo in einem Orte bei Grünberg billiges rumänisches
Mehl gab. Ohne Marken und nur 40 Ps. das Pfund. Bei 5 Pfund
kostete das Pfund sogar nur 38 Pf. Jn hellen Scharen strömte man
dahin, und aus dein Bahnhof hätten die Fahrkarten beinahe nicht ge-
reicht. Hinterher gab es eine kleine Ueberraschung: die aus dem
billigen Mehl bereiteten Kuchen „gingen“ absolut nicht, trotz allen
guten Zuredens und der vielen schönen Butter, die man darauf ver-
wandt hatte. Und wer das Mehl zu Suppen verwandte, wunderte
sich baß über den erbsenartigen Geschmack. Der Verkäuser aber freute
sich im stillen. Er hatte seinen Vorrat schlank abgesetzt, und ob es
etwa — Bohneiimehl war, danach hatte ja niemand gefragt. —- Jn
die Maschine geraten. Der 18jährige Arbeiter Ewald Hoffmann
aus Milkau geriet mit der rechten Hand in die Hechelmaschine. Ob-
wohl er noch die Geistesgegenwart besaß, den Antrieb sofort abzu-
stellen, wurde doch der ganze Arm von der Maschine erfaßt. Jn
dieser Lage mußte der Verunglückte längere Zeit verbleiben, bis es
gelang, die Maschinenteile anseinanderzunehmen. Die Muskeln des
Armes wurden vollständig ausgerissen.

Neustadt OS. Pfarrer Georg Reiß f. Hier starb der
pensionierte Pfarrer Georg Reiß kurz vor seinem 50. Geburtstage.
Die letzten Jahre seines Lebens verbrachte er in Groß·Schnellendorf,
Kreis Falkenberg

Ohlan. Ein Kind verbrannt Aus der ,,Plantage« in
Baumgarten war in der Wohnung der verw. Frau Stieglitz ein Stuben-
brand ausgebrochen, wobei einige Möbelstücke vernichtet wurden. Der
in der Wiege liegende 11/: Jahre alte Knabe (den man unter Aufsicht
eines etwa 6jährigen Mädchens in der Wohnung gelassen hatte) ver-
brannte hierbei bis zur Unkenntlichkeit. —- Opferwillige Dienst-
mädchen. Jn Gaulau haben sich zwöls Dienstmädchen zusammengetan,
um den im Felde stehenden Kriegern ans Gaulau und den benachbarten
Ortschaften Liebesgaben zu schicken. Aus ihren Ersparnissen und
Löhnen war es den Mädchen möglich, innerhalb drei Wochen etwa
100 Feldpostpakete abzusenden.

Oppeln. Ein Einbrecher entsprungen. Seit langer Zeit
werden in den Kreisen Neisse und Neustadt schwere Einbrüche verübt,
wobei den Dieben auch hohe Geldbeträge in die Hände fielen. Der
Regierungspräsident in Oppelii setzte auf die Ergreifung der Täter
eine Belohnung von 1000 M. aus. Man hatte in Erfahrung gebracht,
daß das Haupt dieser vornehmlich aus Zigeunern bestehenden Bande
ein Reinhold Groß alias Franz Pestado ist. Es gelang schließlich,
ihn in Oppeln festzunehmen und in das Gerichtsgesängnis einzuliesern.
Als Groß am Mittwoch nach Neisse transportiert werden sollte, ent-
spraåig er ans dem hiesigen Bahnhofe und konnte noch nicht aufgegriffen
wer en.
bahnhos der erst 19 Jahre alte Rangierer Kasperek aus Vogtsdorf.
Er geriet unter die Räder und erlitt so schwere Verletzungen, daß ihm
beide Beine abgenommen werden mußten.

Pleß. Einen guten Fang machte der Gendarmeriewacht-
meister Klapper. Jhm gelang es, in Zawicz einen langgesuchten Ein-
brecher zu verhaften. Der Verhaftete besuchte dort seinen Bruder.
Niemand hätte in dein elegant getleibeten unb gewandt austretenden
Menschen einen Verbrecher vermutet. Bei der Leibesvisitatioii wurden
bei ihm 700 M. bares Geld gesunden, davon waren 380 M. in Gold.

Prausnitz. Die Füße erfroren. Der Arbeiter Otto Brühl
von hier hat sich bei der großen Kälte in Rußland beide Füße erfroren,
so daß sie ihm in einem Feldlazarett abgenommen werden mußten.

Ratibor. Diebstahl im Eisenbahnwagen Während der
Fahrt von Ratibor nach Kattowitz wurde der Reisende einer Breslauer
Schokoladeiifabrik bestohlen. Jm Abteil ließ er sich mit einer Dame
in ein Gespräch ein. Jn Nikolai verließ diese plötzlich den Wagen.
Als der Reisende in Kattowitz ausstieg, vermißte er seine Briestasche,
die er während des Gesprächs in seinen Ueberzieher gesteckt hatte. Jn
derselben befanden sich 200 M. in Papiergeld und 80 Kronen in
österreichischer Währung. — Von einem Hirsch angefallen und
tödlich verletzt wurde die 15 Jahre alte Arbeiter-in Duda aus
Ellgnth-anawa. als sie im Walde arbeitete. Das Mädchen wurde
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— Voin Zuge überfahren wurde auf unserm Güter« «   

von dein Tiere so schwer beschädigt, daß es an den Folgen der
Verletzung starb. — Zur Warnung. Ein stud. tech. in Charlottenan,
welcher eine Zeitlang in Ratibor wohnte, hatte einen Gestellungs ·
fehl zum Train nach Breslau erhalten. Da ihm diese Truppengattung
nicht zusagte und er gern zur Fliegerabteilung wollte, richtete er pri-
vatiin ein hieraus bezügliches Schreiben an einen hiesigen Bezirksselds
webel. Um seinem Wunsche mehr Nachdruck zu verleihen, legte er
srichterweise dem Briefe einen Zwanzigmarkschein bei. Die schliinnie
Folge hiervon war, daß er wegen versuchter Nötigung vor dem hiesigen
Schöfsengericht zur Verantwortung gezogen und zu einer Geldstrafe
von 60 M. verurteilt wurde. —- Unsall. Jn Bolatitz verunglückte
der elfjährige Sohn des Hegers Ehribus dadurch, daß er von hegt
Dampfpslug zu Tode gedrückt wurde. Der Verunglückte setzte sich mit
feinem älteren Bruder auf den fahrenden Dampfpslug. Durch die In-
hinst des Verwalters erschreckt, sprangen die beiden von dem Darfs-
psliig herab. Dabei geriet der jüngere Bruder unter das Rad nnd
Ionnte nur als Leiche geborgen werden.

Tarnowitz. Einbruch Vor einigen Tagen spät abends brach
ein mit einer Maske versehener Mann in die Wohnung des Bank-or-
itehers Ogiermann von der Bank Ludowh ein und würgte den Ueber-
sallenen, kotinte ihn aber nicht überwältigen. Hierbei wurde dein Ein-
sbrecher die Maske vom Gesicht gerissen. Die aus die Hilferusk des
Ueberfallenen herbeigeeilte Polizei suchte das Haus nach dem inzwischen
entkommenen Verbrecher ab, und es gelang ihr, den Einbrecher in der
Klosettanlage zu ermitteln. Er entpuppte sich als ein in demselben
Hause wohnender Mann.

Tichau. Unzeitgemäße (Entlohnung. Jn der bürgerlichen
Brauerei besteht noch die Einrichtung, daß die Arbeiter teilweige mit Bier
entlohnt werden. So bekommt jeder Arbeiter täglich zwei iter Eier,
bic er als Arbeitsverdienst auch versteuern muß. Diese Bierniensn
erhalten auch die jugendlichen Arbeiter, welche an Stelle der einberufenen
Männer beschäftigt werden. Die jungen Burschen sind somit genug},
täglich entweder zwei Liter Bier auszutrinken oder auf das Bier o ne
Entgelt zu verzichten. ·

Ziegenhals. Jm Beruf verunglückt. Donnerstag geriet
der 42 Jahre alte Rangierführer Paul Böder auf bem hiesigen Hans-t-
bahnhose beim Rangieren zwischen die Pusser, wobei ihm der Brustkas-
eingedrückt wurde. Jm städtischen Krankenhause verstarb er alsdah
infolge der Verletzungen —- Eisen b ahnunfall. Von dem österreichischen
Personenzuge wurde ein Gespann des Fabrikbesitzers Konrad Hühner
von hier auf einer Bahnüberfahrt am roten Berge überfahren. Beide
Pferde wurden getötet und der Wagen zertrümmert Der Kutscher
Pelz kam mit dein Leben Davon.

 

Czcnstochan. Ermordet wurde in dem Dorfe Janiki ein
Bauergutsbesitzer von mehreren Banditen, wobei den Räubern etwa
2000 Rubel in die Hände fielen. —- Ermordet und beraubt wurde
auf dem Wege von Klobuclo nach Ezenstochau der 22 jährige Handels-
mang Sachs aus Ezenstochaii. Den Räubern fielen 2000 Rnbel in
die ände.

Kalisch. Wiederaufbau unserer Stadt. DieStadtKaliseh
soll neu ausgebaut werden« Durch die Kreditgesellschast ist ein {Selig
bewerb für einen Wiederaufbauplan eröffnet worden. Es sind zwei
Preise von 5000 und 1000 Rubel ausgesetzt worden« außerdem hat
sich die Kreditgesellschaft das Recht vorbehalten, weitere Pläne mit
einem Preis von 300 Rubel auszuzeichnen. Bis zum 6. Februar 1916
finb bie Pläne beim Technikerverein in Kalisch einzureichen.

Kempen. Einen qualvollen Tod erlitt die 15 Jahre alte
Tochter des Landwirts Jaiieczka in Ostrowice. Das unvorsichtige
Mädchen goß in die brennende Lampe Petroleum nach, wobei der
Jiihalt explodierte und die Kleider des Mädchens in Brand gerieten.
Das Mädchen erlag bald den erlittenen Brandwunden.

Lodz. Ueber die Russentage in Kalnszhn bringen politische
Blätter nachstehende Auszeichnungen: Die letzten Tage vor dein Ab ge
der Russen aus Kalnszhn waren wahre Schreckenstage. Die ruf sche
Soldateska, namentlich die Kosaken,» wüteten in unmenschlicher Weise.
Jin schulpflichtigen Alter stehende Kinder wurden ohne Grund nnd
Ursache von den rohen Horden mit dem Säbel niedergeschlagen. Die
Häuser-, namentlich der mehr bemittelten Personen, wurden vollständig
ausgeraubt unb alle diejenigen Sachen, die nicht mitgenommen werden
konnten, kurz und klein geschlagen. Der schrecklichste Tag war·derjenige
des Abzuges der Rassen. Als das Nahen der deutschen Artillerie be-
merkbar war, stellten die Russen ihre eigenen Geschütze mitten nii
Orte auf und schosseii auf die Häuser.
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Kriege» BE Chronik
17. Dezember. Die vierte Jsonzoschlacht beendet- der

K f an der küsteiiländischen {Front flaut ab. Nach öster-
reicht en Feststellungen haben die Jtaliener in diesen Kämpfen
im Toten unD Verwundeten 70 000 Mann verloren. —- Die
Monteiiegriner werden weiter von den Osterreichern verfolgt.

ts. Dezember. Bei einem feindlichen Fliegerabflug auf
Metz wird das Museum schwer beschädigt. — Bei den letzten
Kämper in Montenegro werden von den Osterreichern 13 500
Gefangene gemacht.

19. Dezember. Metz von seindlicheii Fliegern ans-
gegriffen. Nur Sachschaden angerichtet. —- Jn Montenegro
sehnen die Osterreicher die Verfolgung des Feindes erfolgreich
fort. -—- Erneute Kämpfe zwischen Türken und Engländern in
Motamien

20. Dezemb er. Jm Westen lebhafte Artillerietätigkeit.
—- ä? Montenegro weicht der Feind weiter in die Berge
sur .

2|. Dezember Auf der italienischen Front im allge-
meinen Ruhe. —- Die Montenegriner werden an der Tara
»aus ihren befestigten Stellungen geworfen. —- Großer Sieg der
Türken über die Engländer aus Gallipoli Die Englander
müssen Gallipoli räumen, sie erleiden augerordentlich
schwere Verluste.

fZlFeindliche Angrisse am WygonowskojesSee wurden abge-
. 39831.

21. Dezember. Auf dein italienischen Kriegsschauklatz
im allgemeinen Ruhe. — Die Verfolgung der Montenegrmer
wird erfolgreich fortgesetzt ——— Neue Kämpfe an der Kaukasus-
ont. —- Die Beute der Türken, die sie nach Verjagung
er Engländer von Gallipoli gemacht haben, ist außerordent-

lich groß.
22. Dezember. Heftige Kämpfe am Hartinannsweiler-

kopf, wo überlegene französische Streitkräfte angreifen. Sie
werden von der Kappe, die sie vorübergehend besetzten-
wieder vertrieben. Bei Metzeral bricht ein französischer AU-
griff im deutschen Feuer zusammen-

28. Dezember. Geschützkämpfe an Der Tiroler Front.
Bei Spe! werden weitere 69 von den Serben vergrabene
Geschütze aufgefunden —- Vier russische Torpedobootszer-

kstörer eröffneten aus dem bulgarischen Hafen Varna das
Feuer auf ein bulgarisches Torpedoboot Der Angrijf war
eWs — Bei Kut el Amara versenkte die turkische
Werte zwei englische Monitore. Die Türken drangen
siegreich weiter vor. — Die Beute aus Gallipoli ist außer-
ordentlich groß.

23. Dezemb er. Am Hartmannsweilerkopf, dessen
Arm-e von den Regimentern der 82. Landwehr-Brigade
iurlickerobert wurde, ließen die Franzosen 23 Offiziere und
2530 Mann als Gefangene in unseren Händen.

28. Dezember. An der Jsonzofront wird das Silrtillerie’
feuer wieder lebhafter. Ebenso an verschiedenen anderen
Stellen der italienischen Senat. —- Jn Montenegro wird die
Verfolgung der Feinde fortgesetzt.

24. Dezember Lebbafte Artilleriegefechte in den
Bogesen. Ein Weber Angrisf auf Souain abgeschlagen
—- Der Harmamisweilerkopf restlos zurückgewonnen.
 
  

General v. 6mmieb 'f'.
Der Sieger von Lüttich, General v. Emniich, der

sofort nach Ausbruch des Weltkrieges mit seinen Truppen
unvergänglichen Ruhm er-
warb, ist am Mittwoch in
seinem Heim in Harmever
sanft entschlafen General
v: fibmmieb weilte schon fett
einigen Wochen in Hannover
zur E olung. Der Tod ist
drka » rienverkalkung her-
·belgsfubrt. Oft hatte der
General-itzt dem Korvsführer
während des Feldzuges im
letzten Sommer zSchonuug
auferlegt Eminich erwiderte
aber stets: »Es ist flieg, Da
darf sich der Soldat nicht
schonen.« Der Kaiser- hat den
Gelieral v. Emmich noch vor
einiger Zeit in huldvollster
Weise ermahnt, fich körperlich · _
erst vollständig zu erholen, .- . »
ehe er wieder zur Front ginge. _

Der verdiente General in 67' Jahre alt geworben.
Geboren am 4. August 1848 in ' - Westh trat er
am Tage der Schlacht von König rätz (3. Juli 1866) in
Die Preußische Armee ein. Jm Fe zug 1870/71 erwarb er
sich als Bataillonsadjutant das Eiserne Kreuz 'II. Klasse.
Seit dem Kriege wirkte er an verschiedenen Dienstftellen,
bis er im Jahre 1909 zum General der Jnfanterie und
zum Kommandeui des 10. Armeekorps in Hannover er-
nannt wurde. Am 27. Januar 1912 wurde er in den
erblichen Adelsstand erhoben. » «

Der Verstorbene wird in Der Geschichte Deutschlands
fortlebeii als der Überwinder Luttichs (7. Aug. 1914), als
glvrreicher Held des ersten gewaltigen deutschen Waffen-
erfolges im Kampfe gegen eine Welt von Feinden Zu-
gleich aber wird dem Toten unvergefsen bleiben, daß er
an Der denkwürdigen Durchbruchsschlacht von Garlice——
Tarnow und an den darauf folgenden schweren Kamper
ruhmreichen Anteil hatte. Nach dem Abschluß jener
Kämpfe erhielt er das Eichenlaub zum Orden pour le
merite, den der Kaiser ihm für die Eroberung Luttichs
verliehen hatte. Der Kaiser, der von ‚Dem Ableben des
verdienten Generals sofort in Kenntnis gesetzt worden
war, hat den Angehörigen in warmen Worten sein tiefstes
·Beileid ausgesprochen
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· General v. Einmichs BäseYng fand in Hannover
unter großer Feierlichkeit statt. e Trauerfeier wurde
im Rathaus abgehalten. Der Großherzog von Oldeiiburg,
Herzog Ernst August imd die Herzogin Viktoria Lmse
von Braunschweig waren persönlich erschienen. Ylls Ver-
treter des Kaisers legte General v. Linde-Suden einen
mit weißen Rosen geschniüikten Lorbeerkranz nieder» Unter
dem Geläute sämtlicher Kirchenglocken bewegte sich der
Leichenzug durch die von einer nach vielen Tausenden
zählenden Menge besetzten Straßen der Stadt nach dem
Engesoder Friedhof, wo Die Stadt ihrem (Ehrenbürger ein
Ehrenarab bereitet hatte.
 

Ellen und Washington
Der Notenaustausch in der »Ancoiia«-Frage.

Berlin, 27. Dezember.
Die zweite Note der nordamerikanischen Regierung

betreffend die Versenkung des Dampfers »Aman ist
vorgestern veröffentlicht worDen. Die Note beruft sich auf «
die Erklärung des österreichisch-ungarischen Geschäftstragers
in Washington vom 15. November, in der zugegeben
Morden sei, daß das Schiff torpediert wurde, nachdembie
Maschinen gestoppt hatten und solange sich noch Passagiere
an Bord befanden. Es ist darum wichtig, festzustellen,
was in dieser Erklärung zugegeben worden ist. Wir
geben darum die betreffende Stelle hier wieder: _

Das Unterseebot gab einen Warnungsschuß vorU dein
Bug des Dampfers ab, worauf dieser in voller Fahrt
floh . . . Der fliehende Dampfer wurde vom Boot wer-
folgt und beschossen und ftoppte erst, nachdem er einige
Tresfer erhalten hatte. Zum Verlassen des Schiffes, auf

Dem die größte Panik herrschte, wurden 45 Minuten ge-
währt. Dennoch wurde nur ein Teil der Boote herab-
gelassen und besetzt, und zwar hauptsächlich von Personen
der Schiffsbemannung, die mit den ersten Booten eiligst
weit abruderte. Ein großer Teil der Boote, die wahr-
scheinlich zur Rettung aller genügt hätten, blieb un-
besetzt. Nach ungefähr 50 Minuten mußte das U-Boot

WT einem sich rasch nähernden Fahrzeuge wegtaiichen
und torpedierte den Dampfer, der erst nach weiteren
45 Minuten sank. Wenn dabei viele Passagiere das
Leben verloren, so liegt die Schuld nur an Der SBejahung.
weil der Dampfer, statt auf den Warnungsfchuß zu

Wippen, floh und dadurch das til-Boot zum Schieszeii
zwang, und weil dann die Besatzung nur an die eigene
und nicht an Die Rettung der Passagiere dachte, wozu
reichlich Zeit und Mittel vorhanden waren. „ «

, Nach dieser Darstellung erscheint es verstandlich daß
die Wiener zuständige Stelle eine Aussprache uber die
ganze Angelegenheit herbeizuführen sucht. Denn ist auch,
wörtlich genommen, richtig, daß »das Schiff torpedieri
wurde, nachdem die Maschinen gestoppt hatten und solange
slch noch Passagiere an Bord befandeii«, so muß man doch
die Erklärung des k. und k. Geschäftstrågers als Ganzes
kutschen Aus der Erklärung geht hervor, daß der
Italieuische Kapitäii der ,,Ancona« seine Pflicht
zur Rettung der ihm anvertrauten Passagsere verab-
säumt hat, indem er eine Frist von Drewiertelstunden
tatlos bat Verstreichenlassen Mit Recht fragt die V. Z.:
Hätte der Unterseebootskoinmandant, wenn ein angehaltener
Dampfe-r sozusagen »passiven Widerstand« leisten,· namlich
keinerlei Anstalten zur Ausschiffung von Paisagieren und
Mannschast machen würde, die Pflicht, beliebig lange Zeit
zu warten und fchlleßlich, da er selbst über Mittel zur
Rettung nicht verfügt, Die Torpedierung»»zii unterlassen?
Diese Frage gilt natürlich nicht bloß -ur»Passagier-
Dampfeu sondern nach dem Standpunkt, auf den sich die
amerikcniische Regierung in der neuen Note zu stellen
Weint könnte auch ein angehaltener Frachtdampfer nicht
iorvediert werden, wenn die Bemannung ihn nicht ver-
lassen will.

—-.- ‑‑‑‑‑..‑ ......... . ... - . ....-.-
 

frieaengstimmungen Z
Mit einem sehr großen Fragezeichen muß man dieses

Wort versehen, wenn man in den Ländern Wörtern:
nach Anzeichen suchen möchte, Die auf einen Wandel der
öffentlichen Stimmungen nach diesem schrecklichen Blut-
vergießen von 11/2 Jahren hindeuten könnten. Der Weih-
nachtsgeist hat von den Menschen nicht Besitz ergriffen,
ihre Herzen bleiben kalt und verschlossen Für ,
unseren Haupth, Herr Fsouitb den Ton an-
gegeben, nideiu er im Unterhaus ans die Frage-. ob
man nach den Reichstagsverbandlnngen nicht endlich
daran denken könne, den Krieg voin Schlachtfeld in
das Konserenzzimuier zu verlegen, acknelzuaend er-
widerte, "er habe seiner Erklärung vom h. Dezember nichts
hinzuzufügen- . Die Erklärung vom 8. Dezember wiederum
verwies auf die Regierimgserklärung vom Jahre zuvor -——
Der Premierimiiister hat also nichts binzugeleriit in dieser
harten Kriegszeit, deren eheriie Sprache bei ihm auf taube
Ohren gestoßen ift. Er möchte auf Die weiteren »erfolg-
reichen“ Rückzuge, die seinen Söldnerscharen noch auf den
verschiedenen Teilen des Kriegsschauplaties bevorstehen,
nicht vorzeitig verzichten, und das Parlament übt sich zwar
in sinnigen Reden über die Unfähigkeit dieses oder jenes
Ministers, läßt im übrigen aber Die Dinge laufen, wie es
nun einmal im hoben Kriegsratbeichlossen wird. Also wie
es mit England steht. das wittert wir.

Mit England: das will sagen mit der Gruppe von
Geld- und Machthabern, die dieses angeblich demokratisch
regierte Weltteich beherrschen Die breiten Kreise des
Bürgertums leisten, unter der »glorreichen" Führung der
tonangebenden Heßpresse, den Parteihäuptlingen stumme
Gefolgschaft, und die Arbeiter fuhlen sich bei dem.Wett-
bewerb, Der zwischen Lloud George, dem Munitionsminister
aus ‚Der einen, und Lord Derbv, dem Rekrutierungs-
minister, auf der andern Seite um sie entbrannt ist, so
wohl, daß sie den Krieg im Grunde nur als eine
recht _ willkommene Erhöhung ihres Arbeitswertes
einschusen und danach auch in der Praxis ver-
lahmt. Selbst ihre Führer, die sonst auf das inter-
nationale Friedensvrogramm eingefchworen sind, find-ev 

angesichts des Weihnachtsfestes nu’r leere Worte und halbe--
Wunsch . Von einer ihrer bedeutendsten Wochenscheiften
umso-ä-eitrage angegangen, ergingen sie sich lediglich in
billigen Redensarten; so z. B. Jowett, wenn er sagt:
„nun; unsere Regierung uns nicht in die Valkaiis und
Dardanellenabenteuer gestürzt hätte, wäre der Türkez
oder »der Deutsche nie auf den Gedanken gekommen,
uns „in. Ägypten zu bedrohen, und so wäre die
unglückliche Bagdadexpedition nicht nötig gewesen.
Die Leute können keinen Krieg führen und,.
leider Gottes, auch keinen Frieden machen.“
Ein anderer übte seinen Wir an Den Erfolgen der Wer-
bungskampagne, ein dritter spottete über die Ohnmacht Der
Diplomatie. Nur Serwdon, dessen Name bei den deutschen
Sozialisten einigen Klang hat, meinte: ,,Asauiths Aus-
sage, die englische Regierung sei gesinnt, Jeden ernsthaften
Vorschlag zum Frieden zu erwagen und sobald wie nur
möglich das Parlament in dieser Hinsicht ins Vertrauen
zu stehen, ift das hoffnungsvollste Wort, das bis jetzt ge-
sprochen wurde. Da viele Leute auch in Deutschland
nur das Gleiche wünschen, wäre es doch angebracht festzu-
stellen, auf welchen Grundsatz man sich einigen könnte. Denn-·
daß Die Befürworter einer militärifchen Entscheidung recht
behalten werden, indem sie die Deutschen uber ihre eigenen
Grenzen zurückdrängen wollen, Daran glaubt doch kein -
Mensch, der bei Sinnen ift. Dann muß man weiter-
kämpfen, bis der letzte Mensch im kriegstauglichen Alter-
gefallen ist, was selbstverständlich absoluter Blödsinn ift.
Sollte man statt dessen nicht eher versuchen, die Einigungs-
vmikte zu ermitteln, worüber im Parlament und da draußen
überall gesprochen wird?" Sollte man! Aber man tut
es eben nicht. ·

Auch die Franzosen wissen, warum sie unmöglich an.
Frieden denken können Ein gelehrter Volkswirtschastler
von der Pariser Sorbonne, Henri Fournier hat es ihnen
wieder einmal schwarz auf weiß bewiesen. Angenommen,
schreibt er, die Alliierten würden heute mit Deutschland
Frieden machen, was käme Dann? Wir hätten zwei Mächte-
gruppen in Europa Auf der einen Seite die ver armten
Alliierten, verarmt, weil sie einen bedeutenden Teil ihres-
Volksuermögeiis nach Amerika senden mußten, um es gegen
Kriegsbedarf aller Art einzutauschem Frankreich, Belgien».
Serbien, ein Teil Rußlands find infolge der Kriegsereignisse ·
verwüstet oder für lange Zeit gelähmt. Auf der anderen Seite-
Deutschland und Zi_'>fterreich=11ngarn, erschöpft an
MenschenmateriaL doch finanziell gesichert, denn das Na-
tionalvermögen wanderte nicht aus. Die Länder sind-
intnkt geblieben, Die Jndustrie blüht wie früher-. _
Wir wären Amerikas Schuldner und Deutichlands Hörige;.
denn einerseits müßten wir in Amerika Geld aufnehmen«-
um unsere Fabriken wieder aufzurichten, andererseits-
müßteii wir in Deutschland die Materialien» einkanfem
weil nur Dort unmittelbar nach Dem Kriege Aufträge aus-»
geführt werden könnten. Und während wir uns abmühen,.
die Wunden zu heilen, würden Osterreicl)-Ungarn und
Deutschland den Orient wirtschaftlich erobern, Den Welt-
markt allen Feinden von gestern verschließen Deutschland
wäre demnach in kürzester Zeit die erste wirtschaftliche
Macht Europas, auf bestem Wege zur Hegemonie über die
Welt. Deshalb ist ein Friede, Der nicht Die Alliierten zu
Herren der Situation macht, unmöglich. Zuerst muß der
Feind aufgerieben, wirtschaftlich und militärisch ver-
nichtet werden« _

So sieht es in den,.Köpfen der Franzosen aus. Es
bleibt alfo bei dem Vernichtungskriege gegen das Deutsch-
tum, ohne den unsere westlichen Nachbarn nun einmal-
ihre geschichtliche Aufgabe nicht erfüllt sehen wollen. Die
beste Rechtfertigung für den Schweizer Bundesrat, der in
der Nationalverfammlung die ihm nahe gelegten Gedanken
einer Friedensvermitteluiig mit der Begründung ablehnte, ein
solcher Schritt sei zum Voraus dem Mißerfolge geweiht und
der Mißdeutung ausgesetzt, solange nicht auf b e i D en Seitender
kriegführenden Parteien das Friedensbedürfnis die ihm ent-
gegenstehenden Widerstände durch eine im eigenen Lande
vollzogene Wandlung der öffentlichen Meinung ohne
fremdes Zutun uberinunden habe. Der Schweizer Bundes-
rat hält dafür, dass der Friedenswille bisher noch zu
keinem ausreichenden Ergebnis geführt habe. Nach den
hier mitgeteilten Stimmungsproben aus dem Lager unserer
Feinde wird ihm jeder unbefangene Beurteiler darin mir

« liebt geben türmen.
-—«-.---..·- ...-·.. an“... _m...»

Antwort aus franhreicb.
Die Tage der Friedensbotschaft sind vorübergegangew

ohne daß der Lärm der Waffen auch nur zeitweise ver-
stummte Alle Weihnachtsivünsche der Christenheit sind
nicht imstande gewesen, auf die Gesiniiungen der mitein-
ander im Kriege lebenden Völker auch nur den geringsten
Eindruck zu machen; auf Kampf und Sieg ist nach wie vor
ihr ganzes Sinnen und Trachten gerichtet, so sehr der
Papst auchuber diese Hartherzigkeit klagen, so sehr wahre
Frömmigkeit uber sie trauern mag. Jn Deutschland sind-
nicht bloß imverbindliche Friedensgebete zum Himmel em-

" porgestiegen; der Kanzler hat vor der ganzen Welt sich bereit
erklärt, ernsthafte Friedensvorschläge entgegenzlmehmM
Aber der Chor des Hasses, der uns von allen Seiten umgibt,
antwortete nur mit wilDeren Hohn- und Helirufem Die
Meuschenschlächterei muß also ihren Fortgang nehmen,
auf die der oberste Seelenhirte der katholischen Menschheit
in. seiner« Weibnachtsansprache an das Kardinalskollegium
mit so»bitteren Worten hinweist. Es gibt auch Leute bei
uns, die es lieben die Regierungen und das, was sie die
»her·rschenden Klassen« nennen, für den Kjrieg oder doch
wenigstens für seine Dauer verantwortlich zu machen.
Eine Antwort aus Frankreich, die ihnen Ietzt zuteil ge-
ivkorden ist, wird sie darüber vielleicht eines besseren be-
e ren.

Neben dem alten Federhelden und Ministerstürzer
Clemenceau schenkt die öffentliche Meinung der Revublik
zurzeit wohl keiner anderen Stimme größere Aufmerksam-
keit als derjenigen Gustav Herv6’s. Ehemals ein anti-
militaristischer Gesinnungsgenosse der Liebknechkscben Rich-
tung, ist er nach langeren Gefängnisstrafen völlig gebessert
und bekehrt an feinen Schreibtisch zurückgekehrt Er
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streifte seinen überradikalen Aufputz entschlossen ab,
sgrinidete sich ein eigenes Blatt, die »Guerre Soziale«,« und
wurde in· überraschend kurzer Zeit einer der tatkraftigsten
Vgrkampier des biirgerlich - sozialistischen Regiments,
wie es nun schon seit geraumer Zeit in Frankreich
am Ruder ist. Ebenso gut. wie Briand, Viniani·und
Milleraiid hätte auch er seinen Posten als Sozialisten-
"fuhrer mit einem beliebigen Ministersefsel vertauschen
formen, so gründlich war er, der ehemalige Schullehrer,
binnen Jahr und Tag in die Rolle eines Staatsmannes
hineingeivachsen. Indessen, da man seine-, augenblicklich
noch nicht bedurfte, war er eifrig darauf bedacht, sich fur
spatere Verwendung einen Befähigungsnachweis zu er-
werben. Mit viel Geist und noch mehr Leidenschaft
setzte er sich an die Spitze der Kriegstreiber, und wo
er Anzeichen von Schwäche oder Müdigkeit, von
Jrrtiiniern oder Unfähigkeit in den eigenen Reihen
zu erblicken glaubte, da griff er schonungslos an, um
mit Der Feder zu helfen, wo das Schwert ihm zu vers-·
sagen fchien. Für das, was die · Dummen“ Deutschen bis
dahin unter internationalem Sozialismus verftanDen,
hatte er nur. Spott und Hohn übrig. Nach seiner Mei-
nung hätten die deutschen Sozialdemokraten im Augen-
blick des Kriegsausbruchs die Pflicht gehabt, Revolution
zu machen, nicht etwa um den Krieg zu verhindern,
sondern um Frankreich und seinen Verbüiideten den « Sieg
zu erleichtern. Da sie statt dessen, wie kein Mensch mit
vernünftigen Sinnen es anders erwartet hatte, zur Ver-
teidigung ihres Vaterlaiides die Waffen ergriffen, galten
sie in den Augen Herve’s fortan nur noch als Ver-
räter an der beiligeii Sache des Sozialismus, als Feiglinge
iund Dummköpfe. mit denen er umfprana wie mit sitzen-
gebliebenen Zöglingen der untersten Volksfchulklafse, an
denen er Hopfen und Malz für ewig oerloreiiglaubte. Sein
Urteil blieb gleich hart und grausam, als die Gruppe
Liebknecht sich von der deutschen sozialdemokratischen Ge-
samtpartei abzulösen begann, unD er fanD für Liebknecht
«snicht weniger ungenösfische Kosenamen als für Scheide-
mann und Südekum. Nun hat die Minderheit der sozial-
demokratischen Reichstagstraktion die neuen Kriegskredite
«abgelehnt unD dafür öffentlich eine Rechtfertigung zu
geben gesucht. Hervs's Antwort darauf ist von klaffischer
Deutlichkeit Er ändert den Namen seines Blattes unD
schreibt dazu: .

Jndem ich den alten Namen aufgebe, will ich Den
Bruch unterftreichen zwischen unserem· franzöfifchen
Sozialismus-, der zu seinen ruhmreichen Uberlieferungen
zurückkehrte, und dein deutschen Sozialismus, der
intellektuell und moralisch Bantrott machte. Jch will
öffentlich zum Ausdruck bringen, daß die Klerikalisten
wie die Reaktionärsten von uns mehr Vaterlandsliebe
fühlen, da sie den Krieg bis zur Ansrottung des
preußischen Militarismus wollen, als die Pseudo-
Sozialisten von Zimmerwald, die anscheinend einen
deutschen Frieden anzunehmen gewillt sind. Darum
wähle ich einen Namen, der unseren Willen und unsere
Gewißheit auf den Sieg ausspricht; vom 1. Januar ab
heißt die ,,Gnerre Sociale« — »La Victoire!« —-
»Der Sieg!« «
Ein echt französischer Scherz, wenn man will; eine

pomphafte Gefie, die schön aussieht, nichts kostet und viel-
-leicht etwas einbringt. Ungefähr ein Seitenstück zu der be-
rühmten ,,Siegesanleihe«, mit der man wochenlaiig landan
und landab krebsen ging und die doch nur rund 14 Mil-
liarden Frank im ganzen und darunter nur etwa 5 Mil-
liarden Bargeld einbrachte. Aber in Wirklichkeit doch
mehr als das. Wir haben hierdie ganze hochmütige
Unpersöhnlichkeit vor uns, mit der auch. weite Teile
des französischen Volkes allem, was deutsch ist, gegenüber-
stehen und die sich um so hartnäckiger in ihrem Eigen-
fing: verbeißen, je unüberwindlicher sich der verhaßte preußische
Msijitarismus erweist. Unter dem deutschen Frieden, den
Herde so verächtlich zurückweist, versteht man in Frankreich
-—— nicht etrva Die zur Wahrheit gewordene deutsche Welt-
her-. chaft, auf Die angeblich unser Sehnen und Trachten
geri...·si;et ist; man denkt dabei nur an einen Frieden ohne
Annexionen, in dem auch die deutschen Sozialisten das
Heil der isuropäischen Menschheit erblicken möchten. Aber
daß Elsaß---«x-Tathringen an Frankreich zurückfällt, das versteht
sich für den Franzosen so sehr von selbst, daß er darin gar nicht
einmal eine A- iiiexion anerkennt. Annexion ist nur d e r Länder-
zuwachs, auf den Deutschland etwa Anspruch erhebt. La
Bictoire ist allerdings vorläufig immer noch auf deutscher
Seite, aber was tut’ss? Man ändert den Namen eines
»belattes, läßt Sozialismus Sozialismus sein und
kann sich damit wenigstens eine Zeitlang einbilden, einen
wirklichen Sieg über die geistig und moralisch bankrotten

Eine Reife zur (Gel‘tfront.
Unser Berti-er Mitarbeiter nahm Meliss-

an der Fahrt einer kleinen Gruppe poli-
tischer Schriftsteller an die Westfront teil.
Nachstehend bringen wir den ersten uns
übermittelten Reisebericht.

Die Busfahrt von Berlin.
An einem nebligen Noveniberabend versammelten wir

uns in dem Wartesaal des Bahnhofes Friedrichstraße- Der
Tag und Nacht durchbraust ist vom Lärm der Ankommens
den und der Abreifeiiden. Die Nachtfahrt unserer Reife-
gesellschaft sollte ohne Aufenthalt durchgehen bis Trier, wo
wir den Generalstabsoffizier erwarteten, Der Der liebens-
würdige Fuhrer unserer Fahrt durch Feindes-land, durch

« Flandern und Brabant, werden sollte. Am Nebentisch ließ
sich· eine jener gut gekleideteii Damen nieder, die man zur
ergszeit haufig in den Wartefälen I. unD II. Klasse an-
trifft. Sie haben ein Reifetäfchchen umgehängt, sprechen
ein gebrochenes, manchmal auch ein ganz reines Deutsch-
hUPeU sehr» lebhafte Augen, horchen angefpannt zur Seite,
Wahrend sie ihr Taßchen Kraftbrühe auslösseln, und blicken
besonders aufmerksam nach jeder neuen Uniform, die fich
im geht-C9198 durch die hohe Halle schiebt.

dlich waren wir beisammen und bestiegen den Zug-

deutfchen Gesinnungsgenossen von einst errungen zu haben

t

um unseren Schlafwagen ausfindig zu machen. Wenige
Minuten —- unD Die Lokomotioe setzte sich tauche-d M
Bewegung Die Fahrt begann durch eine monderhellte
Nacht. Das inilchige Gewölk war in lauter kleine
Stückchen zerflattert; und als der Vollmond siegend durch-
brach, stand uns wieder die alte Vision vor Augen,
die schon vor Jahrtausenden wandernde Stämme und
trabende Reiter auf nächtlichem Zug durch die Wufte
gehabt haben: der Hirt, der seine Wolkenschafchen
hutet. Jn unserem Schlafwagen begann die Unter-
haltung fruh zu erlöschen. Mit Rotwein unD Schokolade
zauberten »wir uns die Anwesenheit eines Speisewagens
vor, der in Wirklichkeit erst in der Morgenfrühe des
kommenden Tages als willkommener Passagier zu uns
stoßen sollte. Dann rollten die Türen krachend in ihre
Schlosier. Und wer sich auch beim Einfchlafen noch nicht
von. Der Mondnacht trennen wollte, ließ vor Der Milchglas-
scheibe des Schlafivagenabteils den Rollporhang hoch-
fchnurren. Aus dein Flachland kamen ivir zwischen neblige
Hugelz aus den Hügeln in die Berge; und die Berge
Hessens waren bereits mit Schnee bedeckt.

Kurz vor dem Einfchlafen trifft plötzlich ein zwie-
faches Brausen unser Ohr. Ein Militärzug donnert an
uns vorüber; und durch das Rasseln und Nattern der
Räder, durch das Rauschen und Doniiern der Lokomotive
hindurch treffen seltsam abgehackte Klanafetien unser Obr-
aus wir die zerrissenen Töne in Gedanken aneinander
reihen, wird uns klar-, daß in dem vorüberbraufenden
nächtlichen Zuge deutsche Feldgraue das alte Kraftlied der
deutschen Heere gefungen hatten: »Oh Deutschland hoch
in Ehren!«

Die Frühauffteher trafen sich dann in der Morgen-
fühle im frisch angehängten Speisewagen wieder. Jn
Trier machten wir die überaus angenehme Bekamitfchaft

 

unseres niilitärischen Führers. Unbemerkt glitten wir über
die Reichsgrenze hinüber. Als der Zug wieder einmal
hielt, stand an einem nicht sehr großen, aber immerhin ein
wenig nach Kastell-Stil strebenden Bahnhofsgebäude der
Name: Luxemburg --— die Residenz einer jugendlichen
Großherzogtu.

Und auf einmal waren wir auf französischer Erde.
An Lang w n kamen wir vorüber, der Stätte, die durch
das siegreiche Vordringen der Armee unseres Kronprinzen
uns aus den ersten Kriegstageii in so lebhafter Erinnerung
steht. Schon sahen wir auch die ersten Spuren des Krieges.
Ein paar Eekhäufeu an denen die Granaten Front und
Dach durchlöchert und die Eckzimmer bloßgelegt hatten,
durch die einst Kinderlachen geklungen haben wird. Und
auf der Weiterfahrt nach Longuyon, hoch auf dem
Bahndamm zugleich das erste an unsere Herzen rührende
Gedachtnismal des Krieges: ein weiß geftrichenes
kleinesHolzkreuz DortschliefimScheinderMorgensonne
ein deutscher Krieger den langen Schlaf. Das Vaterland
hatte er freigehalten von allen Feinden; eine größere
Zukunft des DeutfchenVolkes hat er helfen vorbereiten.

Nun werden an den Wagenfenstern unsere Blicke ge-
spannter. Wir nähern uns der Stadt und Festung
Sed an. Und »als wir uns nun der Stätte nahen, wo die
große geschichtliche Weltenwende des Übergangs der Füh-
rung Europas von den Romanen an die Germanen im
Schlachtendonner vor sich gegangen ist, wo unser ehr-
würdiger alter Kaiser dem großen Augenblick das tief-
innerliche Wort gefunden hatte: »Welche Wendung durch
Gottes Fugung« — da bemerkten wir allerdings, wie
sehr Sesdan als Festung in einem Kessel umgebender
Hohen liegt, wie besinnungslos eine franzöfifche Führung
geweien ist, »die sich durch Annahme einer Entscheidungs-
schlacht an diese Stätte feftnageln ließ, Bazeille, Givonne-
bach,· Floing·und.Jlly, Jnfanterie-Vernichtung, vergebliche
heroische Reiterstürme, Marguerite und Gallifet —- alle
diese Namen und Erinnerungen erheben ihre Häupter.
»Die-s u-ae", »Tag des Zornes« —- nun ftehen Deutsch-
lands Heere· wieder auf dem Boden Frankreichs Kein
Kaiser hat die Welschen in den Kampf gestoßen nnd auf
die··Walftatt-gefuhrt, sondern ein republikanischer Staats-
praudent und frevle Minister, die die Welt der Wirklichkeit
nicht anerkennen wollten, die an eine Revanche Frank-
reichs mittels der Heere Halb-Europas und Halb-Afrikas
glaubten. “Die treibenDen Kräfte waren dieselben wie vor
40 Jahren: die grenzenlose Ehrfucht und die zerstörende
Eitelkeit der allzu beweglichen, in ewiger Unruhe des
Geistes lebenden gallischen Nation . . . . RK.
  

 

 

Von freund und feind.
b‘raf Cisza über den Endlieg.

Budapest, 21. Dezember.
« Die Rede des Ministerpräfidenten Tisza im Magnaterss

hause hat im ganzen Lande Begeisterung hervorgerufen, Die
in den Blättern unverhüllt zum Ausdruck kommt. Besonders
anerkannt wird jener Teil der Rede, in dem es heißt:

Diesen Krieg haben wir nicht hervorgerufen. Aber
wenn der Krieg nun einmal heraufbefchworen wurde.
werden wir ihn bis zum Ende durchkämpfen mit jener
Entschlossenheit, die den Sieg bereits an unsere Fahnen
geheftet hat. Heute schon können unsere Feinde»damlt
im reinen fein, daß sie das Ziel ihres Angriffs nicht ek-
reichen fönnen, und auch darüber im klaren sein, daß unfer
Sieg die Bürgfchafteu unserer Sicherheit schaffen wird,
aber keineswegs Angrisfe gegen die Existenz der übrigen
Großniächte Europas in sich schließt, wie ihr Sieg sie gegen
unsere Existenz in sich geschlossen hätte. Heute ist jede
weitere Fortsetzung des Krieges von ihrer Seite ein ganz
zwecklofes sBlutvergiefeen, eine ganz zwecklose Kraftver-
geuDung.
Jn seinen packendeii Schlußworten legte Graf Tisza

unter tiefer Bewegung des Haufes alle Schuld für das Blut,
das. noch vergofsen wird, aus jene Männer unter den Feinden.
die diesen für die ganze Welt so schrecklichen Krieg aus
egoiftischen Absichten und durch heuchlerische Schlagworte
verdeckten Eroberungsgelüftui heraufbeschworen haben und
ihn nicht einstellen wollen.

(dabll’ieg der griedaircben Regierung.
Bern, 21. Dezember

Ase einlaufenden Nachrichten bestätigen den Sieg Der
griechifchen Regierungsanhänger über die Opposition bei
den Neuwahlen.

Unter den bisher Gewählten befinden sich 200 An "_ ger
des vorigen Ministerpräfidenten Gnnaris, 35 Theoto en,
an 20 Anhänger Rhallis unD 7 Anhänger Dimitracopnlos
Gunaris, der unbedingter Anhänger der Politik König
Konstantins ist, trat bekanntlich zurück, als Venizelos zum
zweitenmal versuchte, Griechenland in das Fahrwasser der
Entente zu leiten und dabei eine Mehrheit in der Kammer
fand. Auch die gewählten Freunde der übrigen führenden
SBolit‘ier find Gegner des Veniaelos

König ferclinancls Chronrede.
Sofia, 28. Dezember

Die Sobranje ist gestern eröffnet worden. Punkt
10‘/2 Uhr betrat Ministerpräsident Radoslawow an Der
Spitze des Ministeriums den Saal mit Hochmer und Hände-
klatfchen empfangen. Wenig später folgte König Ferdinand
in Begleitung der Priiizen Boris und Cyrill, des Hof-«
marfchalls und des Kriegsministers Stolz und aufrecht
schritt der König durch den Saal, umbrauft von dein BM
der sJlnrvefenben. Radoflawvw überreichte ihm den Text der
Thrgnrede die mit lang anhaltendem Beifall aufgenommen
pur e.

Der König gedachte in der Rede der vergeblichen
Bemühungen seiner Regierung, die von Serbien den
Bulgaren listig entrissenen Gebiete zurückzuerhalten. Weiter
rühmt Die Thronrede die glänzenden Taten der bulgao
rischen Armee, die im Verein mit den tapferen Verhän-
deten den Feind in weniger als zwei Monaten aus jenen
Gebieten gejagt habe, obwohl die Engländer und Fran-
zosen sich dazu hergaben, den serbifchen Usurpatvren die
Hand zu bieten. Die von der Türkei abgetretenen Gebiete
bezeichnete der König als sicheres Pfand einer dauernden
Freundschaft mit dein benachbarten Volk.
An die Parlainente Deutschlands, Osterreich-Ungarns

unsd Eifer Türkei hat Die Sobranje Begrüßungstelegrcmnte ge-
ge chi t.

Heute hat die Sobranje ihre Arbeit begonnen. Gleich
nach Eröffnung der Sitzung erstattete Radoslawow aus-
führlichen Bericht über die auswärtiae Lage.

500 000 Tonnen Getreide aus Rumänien.
Bnkareft, 25. Dezember.

Zwischen den Vertretern der Einkaufsgesellschaften der
Mittelmächte und der rumänischen Zentralkommission für den
Ankan und die Ausfuhr von Getreide wurde soeben ein
Vertrag abgeschlossen. Der Vertrag umfaßt Bestimmungen
bezüglich der Ausfuhr früher gekaufter Getreidemengen,
ferner die Sicherung der Eisenbahn- und Schissstransporte,
endlich den Ankauf von 500 000 Tonnen neuer Getreide-
mengen. Die Bezahlung der Ware erfolgt nach Über-
schreitung der Grenze bzw. nach Verlassen des Donauhafens ’
 

 
       
i

Bunte Zeitung. i
. Der erste weibliche Gerichtsschreibergehilse ist seit

einigen Tagen bei dem Münchener Jugendgericht in Ber-
wendung. Diese Hilfskraft ist eine Vorläuferin weiterer
Anftellungen, da Gerichtsschreibergehilfinnen auch an Ge-
richten, bei denen infolge der Einberufungen Personal-
manael herrscht. eingeführt werden fallen.

» Einführung der Brotkartc in ganz- ltngarn. Wie
»Az Uifag“ erfahrt. wird in den nächsten Tagen eine Rie-
gierungsnerordnung erscheinen, mit der die zwangsweise
Verwendung von Brotkarten in ganz Ungarn für den
1. Januar 1916 oder fur einen der ersten Tage des genannten
Monats eingeführt werden wird.

« Der eiserne striegsgroschciu Der Bundesrat hat,
nachdem der eiserne Kriegssechseu das Fünfpfennigstück aus
Stahl, bereits seit längerer Zeit eingeführt ist, nun auch
die Auspragung von eisernen Kriegsgrofcheir Zehiipfennigs
ftucken, beschlossen Die neuen Münzen werden in der
Form den alten Zehnpfennigftücken gleich sein, aber statt
des gerippten einen glatten Rand haben. Der Adler wird
so klein werden wie »auf den Füiifpfetmigstücken. Das ge-
schieht, um Raum sur einen Perlenkranz zu erhalten, Der
Verwechfelungen vorbeugen soll. Die andere Seite ist gleich
der entsprechenden der Ksriegssechfer Jn der Mitte steht
die Zahl 10, darunter das Wort ,,Pfennig« mit der Jahres-
zahl, am oberen Rand die Auffchrift ..Deutsches Reich«.

Mehr weibliche Kräfte im Berkehrsdienft. Der
preußifche Verkehrsminister v. Breitenbach hat die Eisen-
bahnwerkftatten und Maschinenämter angewiesen, in ver-
mehrtem Umfange Frauen und Töchter von Arbeitern ein-
aufhellen — wie dies fchon „im rheinischen Industriegebiet
geschieht -, wenn es an männlichen Kräften fehlt. Ins-
besondtre find den Frauen die Stellen der Buremdieneu
Pförtner nnd die Wasch- und Reinigun sarbeiten ". g zu usw

Butter gegen alte Briefinartem »Ich komme jede
Woche mit frischen Eiern und guter Landbutter nach
Koburg und tausche diese gegen alte Briefmarken ein.
Zuschriften unter »Markenliebhaber« an die Expedition
dieses Blattess So lautet eine Anzeige im Koburger
Sägeblatt. Gluckliches Koburgl Butter und Eier gegen
alte Briefmarken — eine bequeme Lösung wirtschaftlichen
Fragen-

, an neues Eiweißpräparat ans Blut Dein
Schlachthausdirektor von Graz, Tierarzt Alois Walz ist
es gelungen, das im Rinderblut enthaltene Eiweiß so dar-
zuftellen, daß es weder dem Ansehen noch dem Geschmack
oder Geruch nach an Blut erinnert. Es ist ein getblichesf
rohes Pulver, das unter dem Namen «Haemataw« in;
razer Krankenhäusern, Bolksküchen usw. sich als Ersatzv

für die teuren Hühnereier bestens bewährt hat. Es löst«
sich in Wasser und kann zur Bereitung des Teiges von-
Nudeln, Pia n, ebenso für feinere Bäckereien ver-s
wendet werd « — . - 6.



.P"

’ '"'_ An eblicher Eier-ersah Die Nachrichtenstelle des
Landw chaftskanimer für die Provinz Brandenburg
schreibt: Als »Eierersah« und »Eierkuchenpulver« sowie
unter ähnlichen Bezeichnungen neuerdings vielfach im
Verkehr befindliche Pulver erwiesen sich nach Untersuchungen.
die imNa rungsmitteluntersuchungsanit ausgefuhrt wurden.
im wes lieben als gefärbte Mischungen von Kartoffel-
ioder Maismebl mit doppeltkohlensaurem Natron und
bisweilen mit kleinen, kaimi nennenswerten Zusatzen von
Trockeneipulven Solche Erzeugnisse sind fein. wahrer
Material-, da ihr Nährstoffgehalt dem eines Eies oder
mehrerer Eier nicht entspricht, und diese Ersatzstosfe ledig-
lich die Eigenschaften von Lockerungs- bzw. Bindemitteln
oder Färbunitteln besitzen.

« Eine Goldkiste verschwunden. An Bord des in
Amsterdam aus Siidamerika eingetroffenen holländischen
fDampsers «Tubanzia« war schon bei der Ausceise non
ssalmoutb nach Buenos Aires in geheinmisvoller Weise
eine Kiste mit englischem Gold im Werte von 100000
sMark verschwunden. Jm ganzen befanden sich fünf Kisten-
mit Gold an Vord. Alle Nachforschung-U blieben ergeb-

» Wieder ein französischer s‚Iltilitiirffanbal. Dem
»Petit Journal« zufolge wurde eine neue Bestechungsaffäre
bei Militäraushebungen in Paris entdeckt. Sechs Ver-
haftungen sind bereits vorgenommen worden.

l Fords Friedensexpedition in Stockholm. Die
amerikanische Friedensexpedition ist ohne Ford, der sich
bereits von Norwegen aus wieder nach Amerika eingeschifft
hat, in Stockholm eingetroffen. Der Empfang durch die
Presse war überaus kühl.

i Reicher Fischfang. Nach mehreren sehr stürmischen
Tagen haben» die Fischer von Gothenburg (Schweden) an
einem Tage einen Fang von 14 000 Hektolitern Heringen
gemacht. Der Preis für einen Hektoliter beträgt 46 bis
50 Kronen, so daß dieser große Heringsfang einen Ge-
samtwert von 600000 bis 700000 Kronen repräsentiert.
Davon sollen nur 50 Hektoliter im Lande verbleiben,
wahrend der ganze übrige Fang nach Deutschland alls-
gefübrt werden soll.

. z Sturz der Schmalzpreise in Amerika. Der eng-
lische Konsul in Newport hat schon seit Monaten Schmalz
uberbaupt nicht aus Amerika nach Skandinavien heraus-
gelassen, und es hat sich drüben so viel Schmalz angehaxlfh
daß der Großpreis in Chikago auf eine Mark das Kilo-
grannn gefallen ist.

Kein eisernes Geld als Kriegsandenkem Troß-
dem täglich hunderttausende der neuen eisernen Fünfpfennig-
stücke die Prägestätte verlassen und in den Verkehr gebracht
werden, erscheinen die Stücke ganz auffallend selten im
Verkehr. Dieser Umstand legt die Vermutung nahe, daß
in weiten Kreisen der Bevölkerung die Neigung »besteht, die
eisernen Fünfpfennigstücke als Kriegsandenken zuruckzxihalten
Damit wird der mit der Ausprägung dieser Stucke er-
strebte Zweck vereitelt. Ein solches Verfahren wirkt den
vom einheitlichen Willen des Volkes getragenen Be-
strebungen nach möglichster Erleichterung der durch den
Krieg hervorgerufenen Erschwerungen des Wirtschafts-
lebens entgegen und sollte daher in patriotischer Einsicht
unterlassen werden. Nach dem Kriege kann man genug
solche Andenken sammeln.

, Tenres Wild. Jn Linz hatte sich der Privatlec
Johann Banner. der die Gemeindeiagd in Pasching ge-
pachtet bat, wegen Preistreiiperet beim Verkan von Wild-
bret zu verantworten. Er soll Hasen aus seine-m Jagdgebiet
um 4 Kronen 70 Heller das Stück, ferner Rebwild um
3 Kronen pro Ktlo an einen Wildbretbändler verkauft haben.
Der Beschuldigtes rechtfertigte die übermäßigen Preise damit,
daß der Wildbrethändler ihin selbst die beanstandeten Preise
geboten liebe.- Der Richter verurteilte den Angeklagten zu
vier Tagen Arrest und zu einer Geldstrafe von tausend
Sirenen. eventuell zu weiteren hundert Tagen.

,

L Oftpreuszcns KriegssTicropfer. Nach amtlicher
Zusammenstellung betragen die Gesaintverluste Ostpreußens
an Vieh und Pferden durch den Russeneinfall 135000
Pferde-, 250000 Stuck Vieh und 200000 Schweine. An
Schafen gingen 50000, Ziegen 10 000, Hühnern 600000
unb MiijMpeplexka

, Ataschinenreinigun ohne Benzin. Bisher wurde
zur Reinigung von Mas inenteilen vielfach Benzin oder
Benzol benutzt. Statt dessen wird auf amtliche Ver-
anlassung folgendes Reinigungsverfahren, das sich bewährt
hat, empfohlen: Die Maschinenteile werden in Sodalauge
abgekocht, dann in· ebensolcher, heißer Lange abgebürstet
und hernach. mit reinem, heißen Wasser abgespült. Wirk-
samer als die gewohnliche Soda ist die kaustische, die eine
Spaltung der Fette und somit ihre schnellere Loslösung
herbeifuhrt. Zum Abtrocknen bedarf es in der Regel nur
des Abdampsenlassens der noch heißen Teile.

- ._ Frankreichs schlechte Weinernte. Die franzöi e
zWeinernte»1915 ist sehr schlecht ausgefallen Die Gessaxickts
»ernte betragt 18 100 790 Hektoliter gegen 56134159 Hek-
Htoliter im Vorsahre» Die vorhandenen Vorräte wurden
Fan 6972 135 Hektoliter veranschlagt, so daß die Gesamt-
smenge an Wein, die den V ber MUchern zur V "

steht- auf M 25 Millionen man... geschätzt Håfågung
: '. Ein Eifersuchtsdrama inRom. Jn der italienischen
Hauptstadt fand eine Eheirrung ein dramatisches Ende.
Graf Freuoglia ein bekannter Herrenreiter undRittmeister
im Dragonerregiment »Piemonte _ Reale , fuhr mit
IZsemer Geliebten, der Grafm d'Alesiandri Salvarci, spa-
-zieren. Vor der Porta del Populo überrannte der Gatte
ber Gräsiu, der beiden ‚In einem ·Automobil folgte, das
Gespann, tötete »Frawglw durch emeu Revolvetschuß und
entstellte die Grasin durch viele Messerschnitte für Lebens-
Seit. Der Täter, ein mehrfacher Millionär und Groß-
grimdbesitzen der mit seiner Frau in Scheidung liegt,

Frankreichs Erbfeind. Während man im französischen
Parlament, in der Presse und im Landheer die jahrhun-
dertelange. Feindschaft mit England völlig vergessen oder
doch beiseite geschoben hat, denkt man in der französischen
Flotte noch recht lebhaft daran. Man weiß ja, welch über-
ragende Rolle in der französischen Flotte die Bretonen
spielen. Man keimt ebensogut den Jahrhunderte alten Haß
dieses Seevolks gegen ihre Erbfeinde jenseits des Kanals
Bei der Mobilmachung haben es sich die bretonischen Bauern
durchaus nicht wollen einreden lassen, daß man nicht gegen,
sondern im Gegenteil mit England ins Feld zöge. Daß
die englischen Seeosfiziere im Urteil ihrer französischen
Allianz-Bruder sehr schlecht wegkommen, ist bei diesem
alten Haß nur erklärlich.

Ein merkwürdiger Tresser. Aus der Nähe von
Yperii» erhält die Köln. Volksztg. folgende Zuschrifl:
Vor einigen» Tagen erhielt unsere Kompagnie Zuwachs.
Es waren· frische Junge Rekruten. Die Leute rücken aus
zum Arbeitsdienst, es geht nach vorne. Eine helle Mond-
um ists. Seltene Ruhe an der Freud Der Feind, der
scharf lauert, schießt heute Nacht aussallend wenig. Seine
Artillerie schweigt gänzlich. Wir bringen allerlei Material
für den Grabenausbau. Unsere Neulinge helfen recht
fleißig, es geht flott voran. An einer gefährlichen Stelle ar-
beitet man etwas schneller. Da hören wir den Abschuß
und gleichzeitig _ben Aufschlag eines feindlichen Geschosses.
Wir glaubten, die Kugel sei im nahen Wassertiinipel ver-
schwunden» Da meldet sich einer unserer Rekruten. Die
erste feindliche Kugel, die er pfeifen bbrte', hatte ihn ge-
troffen, doch glücklicherweise nicht verletzt. Seine Uhr hatte
das Geschoß aufgehalten, bie Uhr selbst war plattgedriickt.
Eine Fugung, wie sie selten ift, zumal da der feindliche
Schöne noch nicht 400 Meter entfernt war. Beim Aus-
kleiden zum Baden fiel das Geschpß dein Manne ans den
Kleidern. Eine photographische Aufnahme der Uhr war uns nicht möglich, weil uns ein Apparat fehlte.

. » Auch ein »Jta»liener«. Weit ab von seinen ehema-·
ligen Landsleuten ruckt der Inhaber eines Schirmgeschäftss
in St. Jngbert, Joseph Allegrini. erklärte in den
dortigen Zeitungen: P..P. Bezüglich der mir bisher zu
Ohren· gekommenen Anspielungen betreffs »Jtaliener« er--
laube ich nur zu berichten, daß ich seit Juni 1903 als St. Jng-
berter Burgen und dein bayerifchen Staat angehörig, mit
ienerrerraterischen Nation nichts mehr antun habe, zumal
irohiseitickeinigendTaIn deLiJn deruktlsxchen lZeissre angehöre, und

e. e Ie e era ige eine ng a unnnbreit urück..
Mit treudeutfcheni Gruße: Allearini-« s z

Ferid I., König von Arabien. Als sich vor dem
Ansturm der deutschen Truppen die französische Regierung
im Herbst ‚vorigen Jahres nach Bordeaux geflüchtet hatte,
war in · dieser Stadt eine Persönlichkeit aufgetaucht, die
sich Prinz» Zahir nannte und sich als ersten Minister
St. Malestat Ferids I., Königs von Arabien und Syrien,.
ausgab. Er bot der französischen Regierung im Auftrag-
seines Herrschers nicht nur 3 Millionen wohlausgerüstete
Soldaten, sondern auch 30 Millionen Hammel, 11/2 Mil-
lionen Pferde, 8 Millionen Rinden mehrere tausend
Doppelzentner Getreide, 50 000 Tonnen (l) Baumwolle,
300000 Tonnen Leder sowie 50000 Hektoliter Petroleum
Unbegreiflichertveise nahm die geslüchtete Regierung das
Angebot nicht ohne weiteres an. Immerhin entspann sich s
ein Bri»efivechsel,« den der Herr »Minister« dazu benutzte,
um Grunderanteile an der Königlichen Bank Arabiens«
unter die Leute zu bringen. Bald aber kam man dahinter,
daß Komg Ferid I. ein gewiegter Pariser und sein Minister
Zahir ein schon bestrafter Gauner seien. Die hübsche Geschichte
färben dgeser Tage mit der Verurteilung der beiden wegen

e ruge .

Kriegshunde bei den alten schweizerischen Eidgee
nassen. Jm gegenwärtigen Kriege werden, wie man weiß,
Hunde auch „befenfin“ verwendet, nämlich als Horchposten
und zur Bewachung von Gefangenen. Ein schweizerisches
Blatt weist nun darauf hin, daß schon die alten Schweizer
Wachthunde benutzten, um bie auf Vorposten und im
Lager befindliche Mannschaft vor plötzlichen Uberfällen zu
schützen Wittern doch die Hunde vermöge· ihrer scharfen
Organe den sich nähernden Feind selbst in stockfinsterer
Nacht von ferne, so daß sie durch ihr Gebell beizeiten aus
die drohende Gefahr aufmerksam machen können. Aber
nicht nur auf Vorposten, sondern auch im Marschsicherungse
dienst verwendeten die Schweizer ihre Wachthunde. So)
wird z. B. berichtet, daß im Schwabenkriege vor
Konstanz bie Hunde einige Feinde, die sich versteckt hatten...
entdeckt hätten. ·

Echtrussisch. Wie einmssischesBlattbekichtet,wandte sich-
ein gewisser Karjawzew an die Stadtverirzaltung pon Drei mit
der Bitte um Unterstützung, da seine Sohne, die ihn bisher
ernährt hätten, imFelde ständen. Die Unterstutzung wurde
abgelehnt, mit folgender Begründung: Der p. p. Kar-
jazvzeiv befaßt sich mit Bettelei und kann daher selbst sur
seinen unterhalt aufkommen. .

Neueltes aus den Elitzblättem.

Konsequent. Bekannten »Warum schränken Sie sich
so mit der Nahrung ein« Herr Registrator: Sie haben’s doch
gewiß nicht nötig?“ Regiftrator: »Schadet nichts: in Kriegs-
zeiten soll eben jeder sich Eutbehrungen auferlegen, sogar
mein Laubfrosch kriegt jetzt pro Tag eine Fliege weniger!“ —-
Dek schmutzige Sepperl. »Ja, Sepperl, du wascht dich ja
heut amal?« »Weil der Herr Lehrer g’sagt, i bin a farbiger
Deutscherl« ’ " “‘ « « « « ' «

Ersatz. Kellnerim »Ohne Brotkarte darf ich rein Brot
abgeben! Aber wissen S’ maß? Essen S’ zu Jhrem Gulasch
einen Rachbraten oder ein paar Fleischpfanzeln —- da ist
sowieso sast lauter Brot d’rin.« — Aus einem Feldposts
brief. .Da empfing uns ein fürchterliches Schrapnellfeuer.
daß uns die Haare zu Berge standen, unterstützt durch feind-
liche·Jnfanterie.« '”' s« " ’« « ’ ' · " " 
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Im Meltenbranci.
Original-Kriegeroman aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger.

Machdruck verboten.) (Alle Rechte vorbehalten.)
12) (3011581311179).

»Du siehst nicht gerade blühend aus, Mädeli Nach
Der gesundheitlichen Seite hin scheint dir der Aufenthalt

München nicht allzuviel Nutzen gebracht zu haben!“
»Die Fahrt hat mich vielleicht etwas angestrengt, Papa;

sonst aber geht es mir ausgezeichnett Dagegen hatte ich
gehofft, helga mit viel rosigeren Wangen und mit viel
strahlenderen Augen wiederzusehen l“

»Ja, der Himmel mag wissen, was mit einem Male
in das Kind gefahren istl« sagte der Rittmeister stirns
runzelnd. »Sonst wußte sie sich vor Uebermut kaum zu
lassen, seit zwei oder drei Tagen aber ist sie wie aus-
gewechseltl Jch hab' sie schon gefragt, ob ihr was fehlt;
aber es ist ja nichts aus ihr herauszubringen i“

»Mir fehlt auch gar nichts, Papa,« versicherte Helgch
auf deren Wangen in raschem Wechsel die Farbe ge-
gangen und gekommen war. »Man kann doch nicht
immer lachen und fingen; namentlich, wenn so schreckliche
Dinge in der Welt passieren, und wenn man von nichts
anderm hört, als daß es nun wahrscheinlich bald Krieg
geben wird l“

»Fürchtest dich vielleicht schon vor den Kosaken, wie?
Denn in der Armee hast du ja feinen, um dessen Leben
du zittern müßtestl«

helga schwieg und sah angelegentlich zum Wagen-
fenster hinaus, um den andern den Anblick ihres Gesichts
zu entziehen. Hertha, der es nicht entgangen war, daß der
Schwester bei den letzten Worten des Vaters die Tränen
in die Augen geschossen waren, bemühte sich, das Gespräch
auf einen andern Gegenstand zu lenken. Aber als sie
dann eine Stunde später in ihrem mit liebevoller Sorg-
falt hergerichteten Zimmerchen zum ersten Male mitHelga
allein war, zog sie das junge Mädchen zärtlich an sich
und fragte:

„Saft du vielleicht was auf dem bergen, Liebling, das
ich dir tragen helfen kann ? Jch hoffe doch, daß du heute
noch ebensoviel Vertrauen zu der großen Schwester hast
wie in deinen Vackfischtagenl«

Es befremdete sie, daß sie etwas wie ein leises
Widerstreben gegen ihre Liebkosungen zu fühlen glaubte,
und ein Klang von scheuer Zurückhaltung schlug ihr auch
aus helgas Erwiderung entgegen:

»Ich weiß nicht, wie du auf die Vermutung kommst,
daß ich etwas auf dem bergen haben känntel Was sollte
denn das fein? Hier geht das Leben doch seinen immer
gleichen eintönigen Gang, und man sieht tagaus, tagein
nur die nämlichen gleichgültigen Gesichter l”

Vertha hatte die Schwester wieder freigegeben; aber
ist Blick ruhte noch immer ernst und forschend auf deren

e icht.
i«Nun, um so besser, wenn ich mich getäuscht habet

Aber du darfst dich nicht wundern, wenn ich mir nach
deinen lieben. luftiaen Brieer eine etwas andere Vor-

tellung von der Stimmung gemacht hatte,»in der ich. dich
Finden würdet-Was übrigens die gleichgultigen Gesichter
betrifft, so wirst du das Eberhards doch hoffentlich aus-
nehmenl Jch habe mich so gefreut, aus feinen allerdings
recht spärlichen Episteln zu entnehmen, daß ihr sehr gute
Freunde geworden seid l«

Eine ganz unmotivierte kleine Falte erschien zwischen
Helgas Brauen.

»Es mag ein netter Unsinn gewesen sein, den er dir
geschrieben hatt Natürlich habe ich mich ganz gut mit
ihm vertragenl Das war ich ihm als einem Verwandten
und als dem Gast unseres Hauses doch wohl schuldigs
Aber es war wohl kaum eine Veranlassung vorhanden-
gaä inf feinen Brieer an dich noch besonders hervorzu-
e en .«

Jhre Worte hatten einen geradezu gereizten Klang
gehabt, der nur danach angetan sein konnte, Herthas Ver-
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wunderung über ihr sondeisbares Benehmen zu ves-
mehren·

»Wenn er es getan hat, so war es jedenfalls gutgec
meint,« sagte sie, »und du hast wohl keinen Grund, dich
darüber zu entrüstent Mir war der Gedanke, daß er sich
nach Kräften bemühte, dich zu zerstreuen, immer ein ge-
wisser Trost. Denn ich weiß wohl, daß an sonstigen
Vergnügungen, die einer Achtzehnjährigen Freude machen
können, hier auf Mallente nicht gerade Ueberfluß it.“

»Ja, so gut wie du in München ‚habe ich es hier
wohl nicht Igehabtt Es soll ja schrecklich lustig zugehen
unter den dortigen Künstlernl Und ich habe mich nur
immer gewundert, daß Eberhard dich so ganz allein
dorthin gehen ließ l«

»Vielleicht machst du dir von der Münchener Lustigkeit
etwas übertriebene Vorstellungen, Kleinchenl Man kann
da auch sehr ernst sein, und man arbeitet viel.«

»So? Da bist du wohl eine recht große Künstlerin
aeworden ?«

»O nein! Das beste, was ich meinem Münchener
Aufenthalt zu verdanken habe, ist vielleicht gerade die Er-
kenntnis, daß ich doch wohl mehr das Zeug zu einer
Pfsziers- oder Gutsbesitzersfrau habe als zu einer Künst-
erin.«

»Dann hättest du freilich gar nicht erst hinzugehen
brauchen. Jch dachte, du müßtest einen ganz gewaltigen
Drang zur Künstlerin in dir verspürt haben, weil du dich
entschließen konntest, von deinem Verlobten fortzugehen.
Unsereins kann sich so was eben gar nicht vorstellenl«

»Was kannst du dir nicht vorstellen, Helga? Jch
verstehe dich nicht recht!”

»Daß man eines bloßen Zeitvertreibs wegen jemanden
verläßt, den man lieb hat! Jch in meiner Dummheit
finde das einfach unnatürlich !«

»Ei, ei, das klingt ja beinahe, als sprächest du aus
eigener Herzenserfahrung, als wüßtest du bereits jeman-
den, den du unter keinen Umständen verlassen mächtestl«

Weil sie fühlte, daß sie brennend rot geworden
war, drehte sich helga kurz um und lief zur Tür.

»Ach, Unsinnl Jch weiß gar nicht, was du immer
von mir willsti« sagte sie schmollend. »Es ist ja, als ob
ich ein kleines Kind wäre, das man ausfragt, um hinter
seine Sünden zu kommen l“

Sie war schon draußen, ehe hertha ihr hatte ant-
worten können. Und die heimgekehrte rief sie nicht zu-
rück. Sie trat an das Fenster, das nach der Parkseite
des Hauses hinaus ging, und blickte gedankenverloren in
die sommerlich prangende grüne Herrlichkeit hinaus.

»Sie findet es unnatürlich, daß man jemanden verläßt,
den man lieb hat,“ sprach sie in ihres Herzens Stille zu
sich ifellber. »Ach ja, heute weiß auch ich, wie unnatürlich
es it «

Am nächsten Tage kam Eberhard. Zu dem präch-
tigen 'zöiumenarrangement, das Vertha schon bei ihrer
Heimkehr als seinen Willkommgruß vorgefunden hatte,
brachte er ihr heute noch persönlich einen großen Strauß
der prachtvollsten Rosen. lind er war von jener liebens-
würdigen herzlichkeit, die sie von jeher an ihm-gekannt
und geschätzt hatte. Sie begrüßten sich nicht stürmisch,
und sie überhäuften sich nicht mit Zärtlichkeiten, weder im
Veisein der anderen, noch als man sie dann allein mitein-
ander gelassen. Aber die eigentümliche Befangenheit, die
während der ersten Minuten zwischen ihnen gewesen war,
blieb doch nicht lange bestehen. Rasch hatten sie den
alten kameradschaftlichen Ton wiedergefunden, der ihrem
Verkehr von jeher sein Gepräge gegeben hatte, und wenn
sie nicht von sich selbst und von ihrer Liebe sprachen, so
sprachen sie doch von Dingen, die jedem von ihnen gleicher-
maßen am herzen lagen.

»Das Aussehen des Vaters gefällt mir nicht,« sagte
hertha. »Er ist in der kurzen Zeit meines Fernseins sehr
gealtert, und ich abe den Eindruck, als fühle er sich von
etwas bedrückt. ast du eine Ahnung, Eberhard, was es
sein kann? Denn du weißt ja, daß man ihn nicht danach
fragen darf I“ .

 



« „mein, ich weiß es nicht,“ versicherte er aufrichtig.
»Aber gar so unerklärlich wäre es wohl ni t, wenn er
gerade jetzt mit einiger Sorge in die Zukunft b icktel Nach
einem Wink, den unser Kommendeur von Berlin her er-
halten hat, scheint es ja nun wirklich Ernst zu werden
mit Rußland. Und der Onkel, der in politischen Kreisen
vielleicht noch bessere Beziehungen hat als unser Oberst,
ist sogar fest überzeugt, daß der fluchwürdige Mord von
Serajewo der Funke gewesen ist, an dem sich der Welten-
brand entzünden müsse. Da gibt es für ihn wohl Grund
genug, sich wegen des Schicksals von Mallente zu beun-
ruhigen l«

»Du bist also der Meinung, daß wir ‚im Fall eines
Krieges die Russen bereinbekommen würden ?«

Der Oberleutnant lcbien seine voriae Aeußeruna au
bedauern und bemühte fich, sie"abzuschwächen, aber Hsrtha
schüttelte mit ruhiger Miene den Kopf.

»Ich würde es bedauern, wenn du mir nicht deine
aufrichtige Meinung sagtest, Eberhard! Jch bin doch kein
Kind, das man zu beruhigen sucht, indem man ihm die
Größe der Gefahr verheimlichti Und mein Vater hat oft
genug ausgesprochen, daß in dem nächsten Kriege die Kosaken
über unsere Felder reiten würden. Es hätte also wirklich
keinen Sinn, mich zu belügen!“

»Nun denn, liebste hertha, ich bin kein Stratege, und
die herren vom Großen Generalstab in Berlin haben
mich nicht in ihren Kriegsplan eingeweiht! Aber soweit
mein bescheidener Soldatenverstand reicht, bin ich aller-
dings der Meinung, daß wir die Herrschaften wohl zu-
nächst nach Ostpreußen werden hereiniassen müsseni Das
Terrain da drüben, jenseits der Grenze, ist für eine erste
Entscheidungsschlacht doch gar zu ungünstigl Gelingt es
uns aber, eine größere Armee in unsere Provinz herein-
aulbocfen, so ist es auch bombensicher, daß wir sie zer-
rei en.«

„(Eine schreckliche Aussicht für unsere arme heimat.
Eberhardi Wir wissen doch alle, wessen wir uns von
diesen Russenborden zu versehen haben i“

·»Ja, schlimm genug werden sie freilich hausen, so-
lange sie eine Möglichkeit dazu habeni Und wenn es auf
mich ankäme und auf meine Kameraden von den Regi-
mentern des Grenzschutzes, so würden sie nicht herein-
tonimen, ehe nicht jeder von uns feinen letzten Dittis-
tropfen verspritzt bat. Aber eine Armee von etsrbeu
hunderttausend Mann könnt-en wir freilich nach nett der
Darangabe unsere-s Lebens nichtanshaltem Und sie wenden
uns mit der Mobilmachung wohl um einige Vase-tätigen
zuvorkominen, sinternalen sie ja schon setzt found-so vie-le
Armeekorps in unmittelbarer Nähe der offenen Menge
versammelt haben. Aber gar so schlimm, wie die Phan-
tasie es sich ausmalt, wird es doch wohl nicht werdens
Wenigstens nicht, insofern es sich um die Mr für
Leib und Leben bandelti Man wird den Veto nern
der zunächst bedrohten Ortschaften eine Möglich! ge-
währen, sich rechtzeitig jin Sicherheit zu bringen. Und
die größeren Städte haben unter dem Schutz der völkers
rechtlichen Bestimmungen wohl ohnedies nicht allzuviel zu
befürchten !“

»Aber die Leute in den Dörfern und die Gutsbesitzer?
Glaubst du, daß Das oertierte Gesindel sich auch ihnen
gegenüber an die Bestimmungen des Völkerrechts halten
würde ?“

Der Oberleuinant blickte ernst vor sich nieder.
»Es wird Opfer tasten, das verhehle ich mir nicht.

Gegen die Einfälle einzelner Kavalierieregimenter oder
selbst Divisionen sind wir wohl Schutz genug. ber wenn
das Gros anriictt, erhalten wir sicher die Order zu vor-
läufigem Riiikzugel Alles, was sich tun läßt, ist wohl,
die Frauen und die Kinder zu guter Zeit aus dem Bereich
der Gefahr zu entfernen. Auch ihr müßt selbstverständlich
fort, wenn es Ernst wird. Jn Königsberg schon würdet
ihr nach meiner Ueberzeugung ganz sicher sein. Aber viel-
leicht ersinnen wir irgendeine List, um den Onkel zu be-
wegen, daß er mit euch nach Berlin geht l«

Hertha lächelte.
»Daran glaubst du doch selbst nicht, Eberhardi Soll

ich dir sagen, was ich mir denke? Jch glaube, was
meinem Vater jetzt am bergen frißt, ist das Bewußtsein,
im Fall eines Krieges nicht mehr als Mitkämpfer in die
Reihen treten zu können. Für einen alten Soldaten wie
ihn ist das untätige Zufchauen wohl das allerfchwerste.
Aber daß er obendrein die Flucht ergreifen, daß er Die
Schalle seiner Väter im Augenblick der Gefahr verlassen  

und seine Leute im Stich lassen sollte, nein, Liebsten das
wird ihm niemand zumuten Dürfen! Und ich möchte
jedenfalls die letzte sein, Die Den Versuch wagt, ihn dazu
zu bewegen l“

Der Oberleutnant schien von der Berechtigung ihrer
Worte denn auch seinerseits vollkommen überzeugt zu sein,
Da er k. en Widerspruch erhob, sondern nur entgegnete:

»Wenn er nicht zum Fortgehen bestimmt werden
könnte, du und helga —- ihr dürftet jedenfalls unter
keinen Umständen hierbleiben! Es wäre ja höllenqual für
mich, an alle die Möglichkeiten zu denken, Denen ihr bei
einem Einfall der Rufs-en ausgesetzt sein könntett«

»Ein Soldat muß unter Umständen auch stark genug
sein, höllenqualen zu ertragen, Eberhardl Sich kann für
Helga natürlich nicht einstehenz ich aber werde jedenfalls
da bleiben, wo der Vater bleibt! —- Aber noch ist es ja
zu früh, irgendwelche Entfchlüfse zu fassenl Denn noch
sind wir nicht im Kriege, und Oesterreich hat schon in
viele Proben weiser Mäßigung gegeben, daß es vielleicht
auch diese Tat eines verblendeten Fanatikers nicht zum
Anlaß eines Weltkrieges werden lassen wird! Weshalb
also sollen wir uns vorher das herz schwer machen? Die
arme kleine helga läßt ja ohnehin ihr Köpfchen in einer
Weise hängen, die mich mit der größten Betrübnis er-
fülltl Jch begreife gar nicht, was für eine Bewandtnis
es mit ihr hatt hattest du mir nixht geschrieben, sie sei
der verkörperte Frohfinn nnd lachende Uebermut? Ich
habe in den vierundzwanzig Stunden meines Hierseins
davon wahrhaftig noch nichts bemerken können l“

Nun ging es doch wieder wie ein Ausdruck der Ver-
legenheit über Eberhards Gesicht.

»Was ich dir über sie geschrieben habe, war felbftoer-
ständlich die reine Wahrheitl Aber am Ende ift es doch
nicht so sehr zu verwundern, wenn sie unter der augen-
blicklichen Spannung leideti Sie ist ja noch so jung, fast
ein Kind, und nach allem, was in den letzten Jahren
über die Schrecknisse eines zu erwartenden Weltkrieges
gesagt und geschrieben worden ist —- -—«

Aber hertha schien von feinem Erklärungsversuch
nicht überzeugt.

»Es ist nicht das allein, Eberhard, es kann nicht das
allein fein! Dazu ist helga eine viel zu mutige Naturl
Sie würde sich schlimmstenfalls auch vor den Kosaken nicht
fürchten, namentlich, solange sie den Vater an ihrer Seite
weißt Es muß noch irgend etwas anderes dahintersterken,
etwas, das sie nicht zugestehen will, und das· mir eben-
deshalb aufrichtige Sorge bereitet! Jch habe schon an die
Möglichkeit gedacht, daß sie unglücklich verliebt sei könntei
Hältft du das für denkbar? Du, der während meiner
Abwesenheit hier ständig aus- und eingegangen ist, solltest
doch eigentlich etwas gemerkt haben, wenn es sich wirklich
so oerhieltel“

Der Oberleutnant zauste an seinem blonden Schnurrs
bart und starrte gerade vor sich hinaus.

„mein, daß ich nicht wüßtei" stieß er nach einem

kleinen Schweigen mit merkwürdiger Schärfe hervor. »Aber
du darfst meinen Scharsbkick freilich nicht überschätzen.
Und ich brauche dir kaum erst zu sagen, daß helga mich
in solchem Fall selbstverständlich nicht zu ihrem Vertrauten
gemacht haben würde l“

»Das hätte sie vielleicht nicht getan. Aber du mußt
doch ungefähr wissen, mit wem sie in den letzten Monaten
verkehrt hat. Vielleicht mit jungen herren von der Re-
gierung oder von deinem Regiment?«

»Ich kann nur wiederholen, liebe herthw daß ich dar-
über keine Auskunft zu geben vermag. Aber ich erinnere
mich tatsächlich nicht, hier jemanden getroffen zu haben,
Der für eine derartige Vermutung etwa in Betracht käme.«

»Und du selbst, Eberhard -—- hast du neuerdings oiels
leicht ein Zerivürfnis mit Helga gehabt? hat es eine
Verstimmung zwischen euch gegeben

Ueberrascht blickte er auf·
»Ein Ze ist Eine Verstininiungk Nein, gewiß

nicht! Was bringt dich auf soäge Vermutung i“
»O, nichts Bestimmte-i hatte nur erwartet, daß

helga mit größerer-Wärme von dir and m eurer Freund-
schaft sprechen würde. als es wirklich der as war. Aber
ichmußmichonXth Wunisie
richtig zu verstehen- hat sich t- Dielen wenigen Monaten
unserer Trennung mehrW als ich s I- möglich
gehalten ätte.«

Das ema war dein sangen Wer «am weni-
angenehm, unD als Mkth letzt Klein-NO Se.klmdn finden

,-

wiegt: er Die Möglichksit,«däs«Gespräch auf etwas“· anderes
zu en en. .

„haft du _in Der Zwischenzeit etwas von deines Ge-
schwistHrn gehört, .hertha? Jch meine von Gras und
ugo

Die Gefragte schüttelte traurig den Kopf.
«Nichts —- wenigstens nichts Direktes. Nur einmal

wollte jemand Erna in Paris in der Gesellschaft eines
herrn begegnet sein, der nach der Beschreibung eigentlich
nur Der Graf Wolkonski sein konnte. Aber er muß sich ge-
irrt haben. Jch halte es für ganz unmöglich, daß Erna
sich so weit vergessen haben follte.“

»Das ist auch meine Ueberzeugung. Mit diesem
Schurken kann sie sich nimmermehr auf irgendwelche Ge-
meinschaft eingelassen haben. Aber sie lebte doch zuletzt
bei ihrer Mutter, und ihre Mutter ist tot. Mir ist bange
um sie. Wenn ich mir das Recht dazu anmaßen dürfte,
hätte ich längst einmal Durch eine fogenannte Detektiv-
agentur nach ihr forfchen lassen-«

»Es wäre verlorene Mühe gewesen, Eberhardl Denn
sie würde auch dann, wenn sie sich in Not und Vedrängnis
befände, keine Hilfe von uns annehmen. Dazu hat sie
zuviel Ravensches Blut in den Adern. Aber ich fürchte
auch gar nicht, daß sie in Rot ift. Sie ist stark genug,
sich durch die Welt zu fchlagen.“

»Und tjugok Man erzählte einmal, er wäre nach
Amerika gegangen. Glaubst du Daran?“

»Nein! Er hatte immer einen Abscheu gegen die Ver-
einigten Staaten, und er hat sich oft genug über die ver-
krachten Offiziere lustig gemacht, die sich da drüben als
Kellner und Stiefelputzer zu rehabilitieren suchten. Aber
daß er in Deutschland geblieben ist, glaube ich allerdings
auch Rcht.?).Soll ich dir sagen, Eberhard, was ich denke ‘?”

» un —-
»Jch hege Die fefte Zuversicht, daß sie eines Tages

beide wiederkommen werden, nicht als Bettler und Ver-
lorene, die eine letzte Zuflucht im Vaterhause suchen, sondern
als neue Menschen, die ein Recht darauf haben, daß man
ihre alten Verfehlungen vergißt.«

,,Möchte es so sein, Liebstei — Aber ich fürchte —- ich
fürchte, der Onkel würde ihnen keine gute Aufnahme be-
reiten. Nach seiner Auffassung gibt es eben Verfehlungen,
die durch nichts vergessen gemacht werden können-«

»Ist dris vielleichfauch deine Ansicht, Eberhard ?«
»Nun,st wirst doch zugeben müssen, daß es gewisse

Dinge« gibt-, die ein Mann von Ehre selbst denen nicht
verzeihen giann, Die feinem herzes am nächsten stehen ?«

»Und »was für Dinge würden Das fein ?“
»Ah, es ist doch wirklich unnötig, fie aufzuzählenjt

Für uns beide kommt ja nichts davon in Betracht l“
»Wenn ich mich nun zum Beispiel als deine Braut

V von einem andern Manne hätte küssen lassen, und wenn
ich ihn wieder geküßt hätte, würde das auch etwas sein,
was du niemals verzeihen lönnteft?“

Für einen Moment sah er sie befremdet an; Dann
aber, Da fie feinen Blick ruhig aushielt, schüttelte er lächelnd
den Kopf.

»Darauf gebe ich dir gar keine Antworti Es hat
keinen Sinn, unmögliche Voraussetzungen aufzustellen und
sich dann darüber zu unterhalten, was man in solchem
unmöglichen Fall tun oder nicht tun würde.«

Es war, als hätte fmtha noch ein weiteres Wort
auf den Lippen, als wolle Das Bekenntnis ihrer Schuld
sich gewaltsam aus ihrem Inner. drängen. Aber dann,-
nach einem nochmaligen Blick auf Das Gesicht des

jungen Offiziers, blieb sie doch stumm. Nein, sie konnte

ihm das nicht antun; sie durfte ihn nicht um die Ruhe

seines herzens bringen. Und es lag ja auch schon
hinter ihr wie ein 'ioefenlofer Traum. Es war ja auch

vorbei und abgetan —- abgetan für immer.
So sprachen sie nach eine kleine Weile ruhig und

freundschaftlich miteinander, bit-· e- schicklich war, zu den

anderen zurückzukehren, and Der Rittmeister hatte wieder

Gelegenheit, im stille-. allerlei Betrachtungen anzustellen

über die beiden Verlobten die ihm so merkwürdig ruhig

und gemessen vorkameu i- Bergleich zu den Liebesleuten
aus den Tagen seiner Jugend

Als der sonnenheiße sullnionat sich— seinem Ende
näherte, hegte in Ostpreußss niemand mehr einen Zweifel
an dem nahe bevorstehenden Ausbruch des Krieges mit
Rußland. Die Anzeichen drüben jenseits der Grenze
waren
Rußlan en hatten. erhielten unter-versönliche Vezte __  ar zu unzweideutltuäsd die Grundbesitzer, die in .

J

derhand Nachrichten, bie' ihåeu das andern in Berlin
und Wien kaum noch verständlich ersch n ließen.

Der Rittmeister von Raben ging umher wie ein
grollender Löwe. Und er hätte doch e entlich sonst allen
Anlaß zur Zufriedenheit gehabt; Denn Ernte war seit
Jahren nicht so gut ausgefallen wie Diesmal. Der Weizen
stand wie eine gosdgelbe Mauer aus den Feldern und
harrte der Sense des Sehnt-very um sich für den Guts-
herrn bald zu wirklicher-s Golde zu verwandeln. Aber
der Rittmeister betrieb Die Erntearbeiten diesmal nicht
mit Dem gewohnten Eifer. Er fuhr nicht, wie sonst, täglich
mehrmals in leinen- leichten Jagdwägelchen auf die

Felder hinaus, um bei den Leuten nach dem Rechten
zu sehen, und es geschah seit langer Zeit zum erstenmal,

daß er statt dessen häufige Besuche aus« den benachbarten

Gütern und in den nächstgelegenen {feinen Städten machte-

Eine fieberhafte Unruhe schien sich seiner bemächtigt zu
haben, und sowie das Gespräch auf die Möglichkeit des
Krieges kam, schoß ihm das Blut heiß in die runzligen
Wangen.

»Wenn es auch diesmal wieder nichts ift,“ polterte

er dann wohl los. „wenn wir auch Dielen letzten günstigen

Augenblick vorübergehen lassen, ohne loszuschlagen -—„
Dann wehe über dich, mein armes deutsches Landi Denn
dann werden sich die anderen ihre Zeit nach eigenem

Belieben wählen, und wir werden den Kampf ausnehmen
müssen in einem Augenblick, wo wir wirklich nicht mehr
stark genug sind, ihn siegreich zu besteheni«

Seine Gutsnachbarn hörten zum größten Teil solche

Reden des alten herrn freilich nicht gerne. Und sie
fagten’s ihm hier unD Da gerade ins Gesicht, daß sie feine

Rriegsbegeifterung nicht begriffen. Der Gedanke an die

Nähe der offenen Grenze lag ihnen allen f wer auf Der

Seele, und hier und da war in den betten äufern schon

eh: ernstlich vom Zofferpacken und Reisen die Rede. Wo

{hat solcher Kleinniut entgegentrat, Da zog sich der Ritt-

meiner von Raben grollend zurück, und manche alte

Mdlchaft um in diesen Tagen einen bedenkliche-
uns. Denn er predigte überall, wohin er kam, daß es
eine heilige Ehrenpflicht aller Gutsbesitzer in den Grenz-
bezirken sei, auf ihrer Schalle und bei ihren Bauern aus-
zuharren, was auch immer kommen mögel

»Wer schon — Gott fei’s getlagt! —- zu alt und zu
klapperig ist, um das Schwert um die Lenden zu gürten,«
pflegte er zu sagen, »der soll wenigstens ein leuchtendes
Beispiel von Bürgertugend und Gottvertrauen gebenl
Wenn das Gesindel von da drüben wirklich ins Land
kommt, so wollen wir ihm durch unser Ausharren be-
weisen, daß wir keinen Augenblick an dem glorreichen
Sieg der deutschen Waffen zweifeln, und daß wir darum
auch nicht den geringsten Grund haben, Haus und Hof
feige im Stich zu laffenl Haben wir in den guten Tagen
von unseren Leuten verlangt, daß sie zu uns halten -—‚
haben wir uns von ihnen Anhänglichkeit und Verehrung
bezeigen lassen, so ist es nun auch unsere verdammte
Pfllcht unD Schuldigkeit, in den bösen Tagen zu ihnen zu
fiehen unD sie zu schützen, wenn's fein muß, in Gottes
Namen auch mit unserem Leben l“

» Und er hatte die Freude, wenigstens einige Gleichge-
sinnte unter seinen Standesgenossen zu finden, Männer
von altpreußischem Schrot und Korn, die ihm von ganzem
bergen zustimmten, und die einander mitWort und Hand-
schlag versprochen, der zu erwartenden heimsuchung auf-
recht und getroften Mutes entgegenzusehen.

« »Mehr als das Leben kann’s auf keinen Fall loften,‘
hieß es dann wohl bei solchen Zusammenkünften, »und
was bedeutet unser Leben, wenn erst mal auf dem Felde
der Ehre ungezählte Tausende verbluten müssen! Wir
wollen beweisen, daß Deutschland nicht nur eine Wacht
am Rhein, sondern auch eine Wacht an der Weichsel hat,
und daß hier noch die Enkel der Männer wohnen, die
einst vor hundert Jahren das Signal zu der großen Er-
hebung gegen den Fremdherrscher gegeben haben.“

. Das waren dann erhebende Stunden für den Ritt-
meister, Stunden, wo seine Augen in jugendlich hellem
Feuer leuchtetem und wo seine rostige Stimme beim Ge-
fange irgendeines patriotischen Liedes noch einmal etwas
von ihrem alten metgllischen Klange zurückerhiglt

(Fortfetzuug folgt).


